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wenn es eines beweises bedürfte, dass 
Kunst die welt und die Menschen besser macht, 
dann wäre es der Jugendclub des staatsthea-
ters. selbstbewusstsein, persönlichkeitsbildung, 
Team- und Konfliktfähigkeit, gewaltprävention, 
ästhetische bildung durch selbständiges kreatives 
arbeiten, vom bloßen zuschauer zum gestalter 
und Macher werden - das alles sind dinge, die 
prägende, lang nachwirkende erlebnisse schaffen, 
die junge Menschen auf dem weg ins wirkliche 
leben gut gebrauchen können. 

nicht mehr nur zuschauen, sondern selber 
spielen, singen, tanzen, dichten, improvisieren, 
komponieren, kreieren! das ist und bleibt das lust-
volle Motto des Jugendclubs, der in diesen Tagen 
sein 10jähriges Jubiläum feiert. er ist die gueril-
la-Truppe im Theater, er sucht sich seine nischen 
und Freiräume und nutzt sie für die eigene sache. 
einen herzlichen gruß zum Jubiläum und alles 
gute für die kommenden projekte!

Klaus Kusenberg 
schauspieldirektor

nürnberg ist  eine stadt, in der Kultur 
für Kinder und Jugendliche groß geschrieben 
wird. wenn man mit entscheidungsträgern 
und bürgern dieser stadt spricht, kennen alle 
die Theater am richard-wagner-platz schon 
aus ihrer zeit der schulplatzmiete und sind den 
häusern seitdem emotional verbunden. nichts 
hilft einer institution mehr, als das aus eigenem 
erleben gewachsene bekenntnis des mündigen 
bürgers zur notwendigkeit, Kinder und Jugend-
liche an die darstellende Kunst heranzuführen. 
dies zu fördern, betrachte ich als investition in 
die zukunft und in das publikum von morgen.

Für die umsetzung sorgen Theaterpäda-
gogen, lehrer und Künstler. alle ziehen an einem 
strang, ob es nun um die organisation der schul-
platzmiete oder um die umsetzung von Thea-
teraufführungen geht. in Fortbildungen geben 
Theaterpädagogen und schauspieler des staats-
theaters ihr Können an die lehrer weiter und 
diese an ihre schüler. eine eigens  von der stadt 
nürnberg und der Friedrich-alexander-universität 
erlangen-nürnberg gegründete „akademie für 
schultheater und Theaterpädagogik“ vertieft die 
zusammenarbeit zwischen Theater und schule. 

die strahlkraft eines Mehrspartenhauses 
wie des staatstheaters ist unübersehbar. hier 
erleben Kinder und Jugendliche Kunst auf hohem 
niveau. hier wächst der wunsch, harfe  zu 

spielen, ballett zu tanzen oder auf der bühne 
geschichten zu erzählen. und hier fördern wir 
den nachwuchs, der es genau wissen will. im 
Theaterjugendclub treffen sich seit 10 Jahren 
junge Menschen, die noch mehr Theater wollen. 
sie erleben sich und ihre Mitspieler in einem pro-
fessionellen rahmen, der sie ernst nimmt. hier 
gestalten sie ihre eigene (Theater-) welt. 

einige Mitglieder des Theaterjugend-
clubs sind bereits als Kollegen im Theater ange-
kommen. sie sind dramaturgen, schauspieler 
und Theaterpädagogen. andere nehmen die 
erfahrung mit in ihre berufliche praxis als Jurist, 
goldschmied, lehrer, Filmemacher, Medi-
ziner, pharmazeut, logopäde, Kulturmanager 
und so weiter und so weiter ... für alle ist das 
Theater ein wichtiger Meilenstein in ihrem leben 
gewesen. sie blicken zurück auf eine erfüllte zeit 
in ihrem Theater. 

Peter Theiler 
staatsintendant und operndirektor
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wie alles begann...  
oder waruM eTwas ManchMal 
Jahre Vor deM eigenTlichen  
ereignis anFängT 
Von anJa sparberg

zu beginn meines 
studiums der Theater-
pädagogik an der uni-
versität der Künste 
berlin wurden wir von 
unserem professor 
wolfgang nickel 
gefragt „warum The-
aterpädagogik?“, und 
ich erzählte fröhlich 
von meinen eigenen 
Jugendcluberfah-
rungen. dabei fiel 
so ganz nebenbei 

der satz „ach ja, das hat 
was mit deiner biographie zu tun“. der satz 

blieb dann einfach so stehen und arbeitete in mir 
weiter, und erst nach Jahren der Jugendclubarbeit 
habe ich verstanden, was er  damit meinte. 

ende der 80er Jahre gründete Markus lach-
mann, schauspieler am schlosstheater Moers, 
den ersten Jugendclub in meiner heimatstadt. 
angelockt von einer zeitungsnotiz, saß ich dann 
mit vielen anderen Jugendlichen im kleinen pul-
verhäuschen im schlossgarten. was dann folgte, 
waren Jahre künstlerischer Überforderung, die 
mich durch- und aus den wirren der pubertät 
herausführten in eine welt, die mich von da 
an nicht mehr los ließ und an der ich zuneh-
mend wuchs. ich liebte die proben, hasste die 
aufführungen. ich sah spieler und spielerinnen, 
die die aufnahme an der schauspielschule ver-
dient hätten und jedes Mal am boden zerstört 
waren, wenn es nicht geklappt hatte. wie stolz 
wir waren, als der erste genommen wurde – 
irgendwie auch stellvertretend für die anderen. 

dann ein legendärer auftritt des inten-
danten holk Freytag, der meinte, mit dem ersten 
Jugendclub sei jetzt schluss, wir könnten ja in die 
welt hinaus und unsere Kunst machen und uns 
an der wirklichkeit reiben, und irgendwas war da 
noch von bürgerlichen Mittelstandskindern, die 
mal das richtige leben erkunden sollten... ich als 
(berg-) arbeiterkind war natürlich schwerstens in 
meiner ehre gekränkt. das leben meinte ich da 
ja schon kennengelernt zu haben, mich konnte 
er ja nicht meinen – vor die Tür gesetzt war ich 
trotzdem. aber sowas reizt auch immer zu pro-
duktivem widerstand. also dann eben selber pro-
jekte machen. ich suchte meine rolle in der dra-
maturgie- und regieassistenz. da viele ältere 
dabei waren, war das noch ein wunderbar schon-
raum. denn mit dem – aus meiner perspek-
tive – dramaturgischen halbgott des schloss-
theaters gerold Theobald wollte ich mich (noch) 
nicht gleichsetzen. wie kann man nur soooo klug 
werden? natürlich gingen wir auch noch in die 
anderen Theater des ruhrgebiets um zu sehen, 
was da gespielt wird. Krefeld fand ich furchtbar, 
edward bond auf einer normalen guckkasten-
bühne, alles viel zu weit weg. das gab es ja in 
Moers, dem damals kleinsten stadttheater im 
Kellergewölbe, gar nicht. als nächstes folgte 
„Timon von athen“ in bochum, diese Masken, 
genial. 

dann war die schule zu ende, und was nun? 
ich bewarb mich an der Folkwang-hochschule für 
regie und wurde tatsächlich zu einem gespräch 
eingeladen. da saß ich dann unter anderem hans-
günther heyme gegenüber und merkte schon 
bei meinen ersten worten: das wird hier nichts. 
Mit einem gedachten „ihr werdet noch von mir 

hören!“, floh ich in die Theaterwissenschaft und 
sofort in die Theaterpraxis. so erlebte ich als 
regiehospitantin einen intendantenwechsel am 
schlosstheater. ging als Kleinstdarstellerin nach 
heilbronn, wo Markus lachmann „aladin und die 
wunderlampe“ inszenierte. erlebte dort 1989 den 
Mauerfall mit dem regisseur der parallelproduk-
tion, der im wodkarausch schrie: „da passiert 
weltgeschichte und wir sitzen in diesem Kaff!“. 
Markus lachmann ging sofort in den osten, nach 
parchim, und machte dort revolutionäres, expe-
rimentelles Theater, was nur leider keiner so 
unbedingt sehen wollte. ausflüge dahin waren 
immer auch eine reise in eine fremde welt. dann 
rief mich eine Mitjugendclubberin an, die inzwi-
schen sprecherzieherin geworden war, um zu 
fragen, ob ich regieassistentin in wilhelmshaven 
werden wollte. Ja, klar! ich komme! Morgen! der 
intendant georg immelmann nahm mich mit 
offenen armen auf und seitdem war wilhelms-
haven meine zweite feste Theateradresse. dort 
lernte ich  horst busch und Frank behnke (und 
den damaligen Kinderstatisten philipp niedersen) 
kennen. außerdem begegnete ich meiner ersten 
Theaterpädagogin, von der ich viel lernte. die 
schweizerin Mirjam neidhart wechselte gerade ins 
regiefach. bei ihr assistierte ich zum ersten Mal 
bei stückentwicklungen. dann wurde sie als inten-
dantin nach reutlingen berufen und nahm mich 
mit. zu uns stieß noch eine italienische regis-
seurin. Künstlerisch gerieten wir recht bald anein-
ander. Trotzdem oder gerade deshalb war es eine 
extrem spannende zeit. 

dazwischen beendete ich irgendwie mein 
studium und bewarb mich für den postgradu-
ierten studiengang „Theaterpädagogik“.  die 
arbeitsweise von Mirjam neidhart hatte mich 
fasziniert und ich konnte mir gut vorstellen, 
mit Jugendlichen zu arbeiten. an der udK ange-
nommen war ich dann mächtig stolz! ich hier, 
von der Massenuniversitäten bochum und berlin 
zu diesem institut mit nur zwölf studenten pro 
Jahrgang. wir arbeiteten mit ausgezeichneten 
lehrern und ich sog alle praktischen Übungen 
und natürlich auch das berliner leben auf wie 
ein schwamm. das ganze finanzierte ich durch 
die neu entstandene branche Telefonmarketing, 
unter anderem bei der berliner zeitung.

Mein neuerworbenes wissen setze ich als 
dramaturgin und Theaterpädagogin in bad gan-
dersheim und celle um. dort begegnete ich auch 
wieder Frank behnke und ging im Jahr 2000 mit 
ihm nach nürnberg, wo ich die Theaterpädagogik 

aufbaute. und hier schließt sich der Kreis. all die 
erfahrungen, die ich selbst gemacht habe, fließen 
in den Jugendclub ein: 

ich wollte und will die intensive künstleri-
sche auseinandersetzungsmöglichkeit, die Theater 
bietet, weitergeben. ich möchte den Jugendclub-
berern, die ihren weg im Theater gehen wollen, 
weit die Türen öffnen, damit sie sich überall gut 
zurecht finden können. denn wenn sie die abläufe 
in unserem Theater kennen, dann ist es nicht 
schwer, sich auch woanders schnell und gut zu 
orientieren. deshalb gibt es die Theaterjugend-
clubs, die über zwei, drei oder mehr spielzeiten 
zusammen sind und in ihrer gruppe zu einem 
Theaterverständnis finden. deswegen auch die 
einbindung von schauspielern, sängern, Tänzern 
als Jugendclubleiter bzw. unterstützer, denn wer 
kann Theater besser vermitteln als die unmit-
telbar auf der bühne stehenden? Mit jemandem 
zu arbeiten, den man auf der bühne bewundert, 
ist sicher nicht immer einfach, aber produktiv.  

den ansatz, dass Theater sich in die stadt 
hineinbegibt, sich einmischt, streitbar ist, ver-
danke ich eindeutig dem Moerser schlossthe-
ater unter der intendanz von holk Freytag, der nie 
bequem war. das ist der grund weshalb wir raus-
gehen und mit allen ästhetischen Formen, welche 
das gegenwartstheater zu bieten hat, experimen-
tieren. deshalb das schmerzhafte „Muss“, nach 
dem schulabschluss die gruppe zu verlassen, um 
sich im richtigen leben zu orientieren, entweder 
als (Jahres-) hospitant am Theater oder in der 
freien Theaterszene. 

und deshalb gehen einige den weg in rich-
tung Theater, obwohl sie bei gesprächen mit 
schauspielern, regisseuren und dramaturgen 
in der Kantine immer auch vor augen geführt 
bekommen haben, wie anstrengend und aufrei-
bend der betrieb sein kann. andere haben nach 
ihrer Jugendclubzeit bewusst einen anderen weg 
gewählt. Für alle 
war es eine inten-
sive zeit. wie 
unterschiedlich 
diese zeit wahrge-
nommen wurde, 
spiegelt sich in 
den nachfol-
genden artikeln. 
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alles Viel zu Viel, aber schön!
anJa sparberg Über realirr-irreal oder  
www.generaTion-dolly.de

preMiere: 11. Juli 2001, KaMMerspiele

realirr-irreal oder www.generaTion-dolly.de
eigenproduKTion

leitung: Anja Sparberg

Mit: Sandra Bauer, Charlotte Beck, Laura Boldrini, Nadine Burkert, Anna Dürnhofer, Friederike Engel, 
Andrea Feuchtenberger, Katharina Fritsche, Sebastian Fischer, Anita Grimm, Lene Grösch, Sandra Guthmann, 
Christine Haas, Sandra Hauf, Jeannine Herding, Klara Jäger, Magdalena Kliment, Madeleine Nemenyi, Katja 
Niedermaier, Julia Pappenberger, Cornelia Puff, Simon Rittmeier, Isabella Scholz, Daniela Schunk, Demid 
Spachmüller, Franziska Stöckhert, Barbara Stößel

Mit einer kleinen notiz in der zeitung fing 
alles an. selber spielen, komponieren, improvi-
sieren. Jeder ist willkommen! und sie kamen. 
an die fünfzig spielwütige saßen im Foyer des 
schauspielhauses in einem ziemlich großen Kreis. 
oh je. die obligatorische Vorstellrunde fiel dem-
zufolge etwas länger aus. wer seid ihr? was 
wollt ihr? die erste Frage war immer schnell 
beantwortet. die häufigste antwort auf die 
zweite Frage, führte bei mir dann jedoch direkt 
zu innerlichen schweißausbrüchen: „wir wollen 
professioneller Theater machen als im schulthe-
ater.“ da ich die schultheaterszene in nürnberg 
noch gar nicht kannte, konnte das ja mit sehr 
unterschiedlichen ansprüchen verbunden sein. 

ich war gerade erst in nürnberg ange-
kommen und durfte die Theaterpädagogik auf-
bauen und den erste Theaterjugendclub am 
damaligen stadttheater überhaupt gründen. da 
war zumindest der eigene anspruch recht hoch.

nun ja, auf die Theorie folgte die praxis 
und es wurde schnell deutlich, dass die gruppe 
natürlich geteilt werden musste. in so einer 
ersten spielzeit ist man  mit viel beschäftigt 
und so war schnell klar, dass zwei stücke par-
allel nicht zu realisieren waren. nur was machen? 
Mit zwei gruppen thematisch an einem stück 
arbeiten! eine theaterpädagogisch eher unge-
wöhnliche Methode. die auch nicht weiter in den 
Kanon einging. da ja auch immer der bezug zum 
spielplan eine rolle spielt bzw. auch die gegen-
wartsdramatik den jungen Menschen nahe 
gebracht werden soll, wurde mit ausschnitten 
aus „norway. today" von igor bauersima und 
pollesch-stücken gearbeitet.  aber auch die 
gute alte Klassik durfte mit shakespeare nicht 
fehlen. und dann wurde zum Thema „schöne 
neue welt“ wild drauf los improvisiert. die aus 
der Theaterpädagogik mittlerweile hinlänglich 
bekannten aufwärmübungen, Vertrauensspiele 

und phantasiereisen stießen erst auf irritation 
wurden dann aber immer begeisterter ange-
nommen und eingefordert. es entwickelte sich 
so langsam ein endzeitstück, in dem in einem 
hotel lauter vereinsamte sekretärinnen in ihren 
zimmern saßen und ihre Traurigkeit in die welt 
hinausmailten. während im Vordergrund sich das 
pärchen aus „norway. today" zu einem selbst-
mord verabredete und eine skurriler urmensch in 
Kaspar-hauser-Manier durch die welt taumelte. 
ein pärchen traf sich im internet und konnte 
(oder wollte) sich nur noch über shakespeare-zi-
tate annähern. die sekretärinnen wurden kur-
zerhand doppelt besetzt 
und so konnte das problem, 
dass  eigentlich viel zu viele 
da waren, souverän gelöst 
werden. weil jede sekretärin 
noch individuell ihr hotelda-
sein ausgestalten konnte, obwohl sie ja ein sinn-
bild für  entindividualisierung sein sollte.

das bühnenbild durfte nicht fehlen und so 
machte man in der schreinerei einen setzkasten 
für uns, also das hotel. danKe! da aber das 
ganze irgendwie darauf hinauslief, dass das stück 
etwas mit der neuen generation zu tun haben 
sollte – wir haben sie dann „generation dolly“ 
nach dem Klonschaf genannt  – musste der 
Kasten rosa sein. da hatte ich dann gleich einen 
engagierten Trupp von jungen Mädchen, die mit 
mir zusammen auf der probebühne diese Mam-
mutaufgabe meisterten. rosa spritzer waren bis 
zum umbau noch auf den schwarzen abhängern 
zu finden und lene, babsi, Fredie und christine 
blickten immer wieder mit stolz auf die spuren, 
die sie hinterlassen hatten. als dann der Kasten 
auf die bühne kam, musste noch künstliches 

schafsfell als rahmen daran geklebt werden, 
und wölkchen aus schafsfell auf dem boden dra-
piert werden. ein schöner raum, der vielleicht 
der Überzahl von Mädchen (wie in fast jedem 
Jugendclub) zu verdanken war. 

Kurz vor der premiere wurden wir noch 
von Tom baert, einem Tänzer aus dem balletten-
semble, unterstützt, der mit unserem urmen-
schen arbeitete. programmhefte wurden in akri-
bischer Kleinarbeit gestaltet und gefaltet. die 
regisseurin Maya Fanke besuchte eine endprobe 
und meinte, nun habe sie pollesch verstanden, 
was uns sehr freute. ob wir allerdings etwas 

damit zu tun hatten, dass 
pollesch seine stücke später 
nicht mehr aus der hand 
gab, wage ich zu bezweifeln. 
immerhin hat Fredie fast 
acht Jahre später bei pollesch 

hospitiert und dann ihre abschlussarbeit über ihn 
geschrieben. ich weiß nicht, ob sie ihm je erzählt 
hat, was wir mit seinem Text angestellt haben…

dann kam die aufführung und alles war 
grandios. einige hatte Verständnisschwierigkeiten 
aber gut, wir haben auch ziemlich viel reinge-
packt, damit alle irgendwie gut vorkommen. und 
in der nachbetrachtung war mein studium der 
Theaterwissenschaft auch noch recht präsent 
und noch nicht so recht von der Theaterpäda-
gogik verdrängt worden, was zu einer gewissen 
Kopflastigkeit führte. immerhin heißt unsere 
homepage seit dem www.generation-dolly.de 
und damit war die erste generation des Jugend-
clubs geboren. 

» wir sind in dieseM  
hoTel oder beaT-suiTe...«
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eine woche nur TheaTer!!!
der TheaTerJugendclub reisTe in den herbsTFerien zu  
eineM TheaTerworKshop nach KraKau

seit einem Jahr proben und spielen fast 
dreißig Jugendliche am Theater nürnberg im 
Theaterjugendclub „Freestyle“. bisher hat es 
eine eigenproduktion gegeben, wir haben eine 
website (www.generation-dolly.de) einge-
richtet, auf der man viel über uns erfahren kann, 
wir proben bereits an einem neuen stück und 
bereiten zwei weitere projekte vor. die spiellust 
und die neugierde auf alles, was Theater heißt, 
legten den gedanken nahe, mal zu schauen, wie 
man in anderen ländern Theater macht. dieser 
idee folgte schnell die planung. zusammen mit 
silvie preußer vom amt für internationale bezie-
hungen und renata Kopyto vom nürnberger 
haus in Krakau wurde in kürzester zeit ein pro-
gramm zusammengestellt. an dieser stelle 
noch mal unseren herzlichsten dank. aufgrund 
dieser äußerst günstigen rahmenbedingungen 
wurde die Theaterreise zu einem erfolg. zwanzig 
Jugendliche des Theaterjugendclub machten sich 
in den herbstferien auf den weg und kamen mit 
vielen neuen erfahrungen und erlebnissen zurück. 
während unseres ganzen aufenthaltes über-
setzte Magdalena Kliment – ein Mitglied des The-
aterjugendclub mit hervorragenden polnisch-
kenntnissen – und führte uns so sicher durch die 
stadt und den workshop.

1. Tag
nach einer langen nacht im bus kamen 

wir um zehn uhr in Krakau an, wir fuhren mit 
der straßenbahn ins hotel und richteten uns ein. 
abends ging es zu einem köstlichen essen ins 
nürnberg haus, wo wir renata Kopyto und den 
workshopleiter, den regisseur andrzeij sardowski 
kennen lernten. anschließend ging es zum Tanz 
ins „rockcafé“.

2. Tag
nach einem ausgedehnten Frühstück, 

zubereitet von unserem Frühstücksdienst, 
begann um 11 uhr unsere stadtführung. danach 
blieb uns gerade noch zeit für ein abendessen. 
anschließend schauten wir uns eine inszenie-
rung zum Thema „dada“ auf polnisch an. auf-
grund der situationskomik, die auch ohne pol-
nischkenntnisse zu verstehen war, kamen wir aus 
dem lachen nicht mehr heraus.

3. Tag
um 9 uhr machten wir eine Führung im 

berühmten solowski-Theater. dann ging es zum 
workshop nach nova huta. dieser erste Tag war 
irritierend. erstmals wurde die fremde sprache 
zu einem problem, man konnte sich nicht mehr 

direkt verständigen, das verunsicherte uns. 
abends wurde die arbeitsweise des regisseurs 
diskutiert und als herausforderung betrachtet.

4. Tag
zweiter workshoptag. die probleme des 

Vortages lösten sich in der weiteren arbeit auf. 
Mit begeisterung wurde an den einzelnen auf-
wärmübungen und an den romeo und Julia-
szenen gearbeitet. abends stand ein weiterer 
Theaterbesuch an. „Kong Kongs Töchter“ von 
Theresia walser wurde in polnischer sprache 
gezeigt. auch das war wieder ein spannender 
abend.

5. Tag
letzter workshoptag. eine sehr inten-

sive stimm- und Körperarbeit machten den 
abschied von andrzeij sadowski sehr schwer. 
wir überreichten ihm am ende des Tages ein 
geschenk, mit dem wir uns für diesen workshop 
bedankten.

6. Tag
allerheiligen ist in polen ein sehr festli-

cher Tag. wir besuchten den wawel, Kirchen 
und einen Friedhof, der voller Menschen war, 

die blumen und Kerzen an die gräber ihrer Ver-
storbenen brachten. es war schon dunkel und 
eine mystische stimmung breitete sich aus. 
anschließend besuchten wir einen gottes-
dienst in einer gotischen Kirche. wir trafen dort 
andrzeij sadowski und ließen den abend in einer 
berühmten Krakauer bar, der singer-bar aus-
klingen.

7. Tag
abreise nach nürnberg.

Dieser Artikel erschien im Novemvber 2001 
bereits in der Theaterzeitung.
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be creeps – peinlichKeiT lässT 
sich aushalTen
FriederiKe engel, lene grösch & barbara sTössel Über creeps

die aufforderungsmail aus dem thea-
tralen heimathafen, einen Text über „creeps" 
zu schreiben, landete bei drei unterschiedlichen 
servern, an drei unterschiedlichen Theatern in 
hamburg, ingolstadt und Mainz. die drei emp-
fängerinnen sind gerade beschäftigt mit letzten 
Korrekturen an spielzeitheften, programm-
heften, Textfassungen, proben, premieren, Kon-
zeptionen, Festivalvorbereitungen – und die 
eine oder andere ganz nebenbei auch noch mit 
der dramaturgischen betreuung des ein oder 
anderen Theaterjugendclubs. 

Für den artikel für die Jubiläumsschrift 
„10 Jahre Jugendclub am staatstheater nürn-
berg“ heißt es da lange zurückdenken. 10 Jahre… 
am Morgen nach der premierenfeier von lutz 
hübners „creeps" lagen sie noch gründlich ver-
katert in der wohnung ihrer lieblingspädagogin 
anja sparberg, da hatte diese die Frage gestellt: 
„wo seht ihr euch in zehn Jahren?“ – und keine 
der drei wusste die antwort. eine zukunft am 
Theater war zwar durchaus erwünscht, doch 

nicht unbedingt zu erwarten. Jetzt, in drei unter-
schiedlichen dramaturgiebüros, müssen die 
drei erst einmal in ihren analogen und digitalen 
archiven kramen. 

„creeps" war für sie nicht nur ein stück, 
das sie von Januar 2002 bis Juli 2003 insgesamt 
52 Mal in der bluebox spielen durften, es war ein 
lebensgefühl. 

schnell kommen sich die drei in der erin-
nerung daran wahnsinnig pathetisch vor, nostal-
gisch, rührselig, sentimental. sie haben eine aus-
ufernde e-Mail-Korrespondenz  geführt, damals, 
in der probenzeit. später, als das stück zwei Mal 
auf gastspiel ging, auch ein logbuch – und die 
einträge, die sie jetzt nach Jahren wieder lesen, 
sind durchwegs hysterisch überemotionalisiert, 
naiv und idealistisch. eigentlich sind sie peinlich. 
eigentlich. eigentlich sollten die drei doch kluge 
sachen schreiben in einem heft zum 10-jährigen 
Jubiläum des nürnberger Jugendclubs, jetzt, wo 
sie alle angekommen sind im „richtigen“ leben, 
wo Theater endgültig mehr geworden ist als 

ein hobby, wo es „beruf“ ist, mit allen Tücken, 
intellektuellen Fragestellungen und persönlichen 
zweifeln, an die sie mit 18, als sie am premie-
renmorgen danach gefragt wurden, noch nicht 
gedacht haben. sollten sie möglicherweise zeigen 
wollen, dass aus ihnen etwas geworden ist? oder 
sollten sie hier endlich einmal ans licht bringen, 
wie anja, die rattenfängerin, sie in das unent-
rinnbare, destruktive netz des Theaters lockte? 

aber wer braucht schon kluge Texte an 
falscher stelle. die treffen ja den Kern dieser 
sache so ganz und gar nicht, denn der Kern von 
„creeps", um den es hier ausschließlich gehen 
soll, steckt mitten im damaligen lebensgefühl. 
peinlichkeit lässt sich aushalten. also immer her 
mit den erinnerungen…!

nur wo anfangen?! Musik könnte helfen. 
also ins cd-regal gegriffen und radiohead her-
vorgeholt: „creep“. das verträumte  intro von 
gitarre und schlagzeug. dann 
Thom yorkes sehnsüchtige 
stimme: „when you were 
here before…“ damit war der 
abend losgegangen, zu dieser 
Musik war das lampenfieber 
jedes Mal rasant empor geschossen, als wir noch 
draußen vor der bluebox standen, ein ohr an der 
wand, um das richtige stichwort nicht zu ver-
passen. im winter im zusätzlichen pelzmantel, 
im sommer schon zu diesem zeitpunkt völlig 
fertig von den für eine Januarpremiere ausge-
richteten Kostümen… 

Fangen wir am anfang an. 
nach dem ersten Jahr Jugendclub in der 

spielzeit 2000/2001, der Findungsphase, dem 
ersten gemeinsamen stück und dem legendären 
pestonudeln-essen bei anja am ende der spiel-
zeit kam der anruf, der alles veränderte: es gäbe 
da dieses stück, das sie, anja, gerne etwas außer 
der Jugendclub-reihe mit dreien von uns reali-
sieren würde: „creeps" von lutz hübner. begeis-
terung, Jubel, hysterie.  

-----ursprüngliche nachricht-----
Von: creep_maren 
gesendet: 01. august 2001
Lene hat mich eben angerufen!!!!!!!! Voll 

schön!!!!!!!! Wir drei in CREEPS!!!!!!!!
Ich pack's grad gar nicht!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
WOOOOOOOOOOOO-

OAAAAAAAAAAAHHHHHHHHHH!!!!!!!

SSSSSSSSSSSCCCCCCCCCCHHHHHHHH
HÖ=Ö=Ö=Ö=Ö=NNNNNNNNNNN!!!!!!!!!!

Von: creep_petra 
gesendet: 01. august 2001
Mann, ich freu mich wahnsinnig auf 

CREEPS!!! Wahnsinn, dass wir drei das machen! 
Ich hab gedacht, ich spinn!!! Das wird so ver-
dammt schön... Was für eine Rolle interessiert dich 
am meisten? Eigentlich schon ziemlich gemein 
von der Anja, dass sie uns jetzt ganz allein hier 
hocken lässt und wir alleine sind mit unseren 
vielen Fragen... und unserer Rumspinnerei. Bringst 
du morgen CREEPS mit? Ich habs nämlich erst 
einmal gelesen und bin natürlich jetzt ganz wild 
drauf, es tausend Mal zu lesen! Wär lieb. Also 
dann, bis morgen, freu mich!!!

Von: creep_lilly 
gesendet: 01. august 2001
Oh Gott, ich bin auch immer noch total 

geplättet wegen CREEPS... 
OAAAAAAAAAAAAA

AAAAAAAAAAAAAAAAAA! 
Das wird so klasse... ich packs 
irgendwie noch gar nicht...
Wahnsinn!!!!! :-)) Ich finde 

das Stück jedenfalls irre spannend und kann es 
mir auch schon total gut vorstellen... die Charak-
tere sind auch alle richtig schön gezeichnet...Toll! 
Puh! Das ist glaube ich mein momentaner Gefühls-
spiegel in aller Kürze.

die gesamten sommerferien wurden wir 
drei zukünftigen „creepies“ dann hingehalten. 
wen würden wir spielen dürfen? Maren die 
pathologische schulversagerin aus dem ruhr-
pott, petra, das naive zonen-girl aus Karl-Marx-
stadt oder lilly, die hanseatische Juppie-zicke 
mit Vaterkomplex? wie würden die anderen 
im Jugendclub reagieren? würden wir dieser 
aufgabe gewachsen sein?

-----ursprüngliche nachricht-----
Von: creep_petra 
gesendet: 19.september 2001
Oh Gott, die Anja hat gesagt, ich soll mich 

schon mal mit dem Tanzen anfreunden, weil wir 
das am Mittwoch proben, damit ich nicht völlig 
unvorbereitet reingeh!!! Oh Gott, jetzt fängt es 
richtig an!!! ich hör mir zwar gerade House an 
und ich kann mir auch vorstellen, darauf zu tanzen, 
aber nicht so wie diese Showmädels das eben 
machen! Schluchz, brauche Unterstützung von 
euch!!! Freddy, lass dir unbedingt diesen Techno-

» MachT euch auF'n 
zieMlichen hype geFassT, 
das wird KonKreT KulT«
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Tanz zeigen!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! Nach der Probe wollt 
ihr mich bestimmt doch nicht mehr!

Außerdem machen die Babsi und ich uns 
voll verrückt mit unseren special-Einlagen!!! 
UAHHH!!! Die Babsi leiht sich schon "tolle" 
Bücher aus der Schul(!)Bücherei aus: "Gesangs-
übungen für Anfänger", in dem Stil!!! *rofl* Ich 
hab zumindest mal einen persönlichen Rapassis-
tent gefunden, der mir das Zeug mal gerappt auf 
Band spricht. Er hat gemeint, der Text ist ziemlich 
blöd zum Rappen, deswegen isses ganz gut, dass 
ich öfters rauskomm!!! Schau jetzt gleich noch bei 
Amazon, ob ich n Video von "Nina" find, zwecks 
Bewegungen einer Rapperin während ihrer Tätig-
keit! Ich müll mich schon dauernd zu in letzter 
Zeit: Von dem Freund von meiner Schwester 
(besagter Rapassistent) hab ich mir "Die Fantasti-
schen Vier" ausgeliehen. Der hört das ganze Zeug 
zwar schon lang nicht mehr (nicht, dass du mich 
fragst, was ich für Freunde habe *g*), aber er 
hats halt irgendwie schon noch drauf! Naja, mal 
schauen, die Dinge entwickeln sich erst langsam, 
wir haben ja noch ein halbes Jahr Zeit. Hey, ich 
freu mich schon voll auf unsere Klamotten!!! Für 
die Babsi hat die Anja ja angeblich was ziem-

lich cooles gefunden, und auf mein silbernes Top 
und den gelb-statt-pinken Pulli bin ich auch schon 
gespannt... ist bestimmt alles so richtig gräßlich!! 

Von: creep_lilly
gesendet: 20.september 2001
Hey loofpared Sonnenscheinchen! Reg dich 

ab ja? Komm von dem Krampf runter, ja? Wenn 
du noch keinen Satz hast...ja und...ist das mein 
Problem? Wenn du irgendwie dabei bleiben willst, 
dann mach der Sparberg doch irgendwas vor. Dann 
mach doch einen auf organisiert und vorbereitet...
du musst was bringen...du musst gutes Mate-
rial sein, klar? Das war Klartext, so von Lilly an 
Petra...ich weiß, ich habe dir ein bißchen von der 
"Maren-Fertigmache" untergejubelt...aber ich muss 
doch üben. Ja, ja, gemein sein ist schwer...

nach einer intensiven probenzeit, in der 
mit den aufgaben singen und Tanzen beinahe 
urängste überwunden werden mussten, in der 
der Konkurrenzdruck unter den Figuren unter 
anderem mit raubtierimpros geschürt wurde 
und in der kreative beleidigungen schlussendlich 
zum guten warm-up-Ton gehörten, war nach 
Videodrehs und probedurchläufen am 11. Januar 
2002 endlich premiere. 

-----ursprüngliche nachricht-----
Von: creep_anja 
gesendet: 16.Januar 2002
In solchen Zeiten ahnt man wohl, warum 

Theater dem Ritual so nahe ist. Für eine kurze Zeit 
löst man sich von der profanen Wirklichkeit und 
durchlebt Situationen, die mit dem Alltag so wenig 
zu tun haben. Die große Feier ist dann die Pre-
miere, in der man den Rest der Gemeinschaft dazu 
holt. Und das aller Schönste ist wohl, wenn diese 
Feier für alle glücklich endet - wie es bei uns der 
Fall war.

der Jubel war groß, lob und anerken-
nung waren überwältigend. nach einem eupho-
rischen gelage mit sprüh-
wodka (diesem unseligen 
„getränk“) erwachten wir am 
Morgen nach der premiere 
mit schwerem Kopf auf dem 
Teppich in anjas wohnung, 
geweckt von der aufforderung an ihren Mann 
Thomas: „bring bitte Fleischsalat und aspirin 
mit!“ 

wie gesagt, der Jubel war groß und das 
premierenloch danach natürlich umso größer:

-----ursprüngliche nachricht-----
Von: creep_petra
gesendet: 14.Januar 2002
Meine liebsten Creepies! Ach, ich könnte 

nur noch seufzen gerade! Mir gehts so richtig 
schlecht! (…) Verdammt, warum kann das Leben 
nicht einfach so weitergehen? Warum ist so ein 
Abschied immer so schwer? Ich mein, wir sind ja 
nicht aus der Welt, wir sehen uns jede Woche, aber 
ich hab das Gefühl, es ist eine Wahnsinnstrennung, 
es war ein Traumleben, das zu haben ich eigent-
lich sooooo dankbar sein kann und auch bin, aber 
durch die Diskrepanz zu meinem normalen Leben 
bin ich jetzt einfach nur down! Was soll man da 
noch sagen? Bin gerade schon so baileys-abge-
driftet!!! Ich sollte nicht trinken, wenn ich traurig 
bin, ich glaube, da wird es noch schlimmer!!! 

doch so schnell sollte es mit „creeps" nicht 
vorbei sein. 

ist es nicht unsere pflicht zu erwähnen, 
dass „creeps" nach anfänglich disponierten vier 
Vorstellungen vom staatstheater nürnberg ins 
repertoire übernommen wurde? dass wir das 
stück letztlich anderthalb Jahre spielten? und es 
fast immer ausverkauft war? die Vorstellungen 

in der bluebox waren eine große herausfor-
derung, denn die nähe zum publikum war 
manchmal wirklich gnadenlos – und das pub-
likum erst recht. es ist nicht immer leicht weiter-
zuspielen, wenn der geräuschpegel im zuschau-
erraum höher ist als auf der bühne, wenn chips 
und Fantaflaschen die runde machen, das stück 
munter kommentiert und zu gesangseinlagen 
tatsächlich mit Feuerzeugen gewunken wird.

aber „creeps" gab es nicht immer nur ganz 
nah und intim in der bluebox. Manchmal durften 
wir tatsächlich für ausgefallene Vorstellungen in 
den Kammerspielen einspringen und im sommer 
2002 sogar auf reisen gehen: zum bundestreffen 
von Jugendclubs an Theatern nach Jena und zu 

den bayerischen Theatertagen 
nach erlangen. „creeps on 
Tour“  wurde akribisch doku-
mentiert. die bewegtbilddoku-
mente werden zwar bis zum 
heutigen Tag von der thea-

terpädagogischen abteilung des staatstheaters 
nürnberg unter Verschluss gehalten, doch das 
(oben bereits erwähnte) logbuch liegt uns zum 
glück vor. 

14. Juni. Tag 1
13.55 uhr: 31 min unterwegs. Immer noch 

kein Schnee in Sicht. Der Proviant wird knapp. 
Volle Kraft voraus! 65 km/h. Anja sucht immer 
noch nach der Kupplung.

14.17 uhr: Erster Stau! Unseren Joint haben 
wir schon genossen und die Nuckelflasche für Anja 
funktioniert super! Im Osten erste Pause?

14.25 uhr: Noch 52 km bis zur Grenze. 
Anjas Gequäke nach „Keks!“ wird weiterhin kon-
sequent ignoriert.

pause: „Die haben hier eine Klofrau mit 
Schnauzbart.“

… Die Straßen wurden schlechter. Wir 
hatten den Osten erreicht.

15. Juni. Tag 2
Des Nächtens im Hotel: „Hallo, hier ist 

Creeps von nebenan. Was ist denn mit der Party? 
… Oh, sorry, verwählt.“

16. Juni. Tag 3
anja: „Creeps sensationell. Wünsche den 

Creepies, dass all ihre Theaterträume in Erfül-
lung gehen…“ [nur wenig später allerdings:] „Ich 
werde nur noch beleidigt. Liebes ‚Lok’buch (*tut*) 
ich werde verlacht. Erst nachdem sie ihren Ruhm 

» soll doch spass  
Machen, oder?«
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als ich klein war, und das ist ja schon was 
her, trat ich als schülerin in den Jugendclub des 
Thalia Theaters in hamburg ein, ich war damals 
zwölf und die Jüngste; die anderen waren alle 16 
oder 17 Jahre alt, aber irgendwie hatten sie wohl 
Mitleid mit mir und schickten mich nicht wieder 
weg. 

der schauspieler Klaus rodewald, damals 
ensemblemitglied am Thalia, leitete die gruppe 
und hatte sich die griechische Mythologie als 

Thema für ein projekt vorgeknöpft. es sollte 
das schönste Jahr werden, was ich je erlebte. 
Mit einem echten! schauspieler auf einer 
echten! bühne mit anderen Jugendlichen echt! 
Theater spielen, alles selbst entwickeln, mit 
selbst erfundenen und sogar mit klassischen 
Texten. während der spielzeit, in der wir einmal 
wöchentlich probten, wuchs die gruppe enorm 
zusammen, einige von ihnen sind bis heute! 
Freunde geblieben. in Klaus rodewald hatten wir 
einen genialen Mentor, der bei uns begeisterung 
fürs Theater entfachte, dass wir spielten, als 
seien wir vom Teufel besessen.

eines Tages, während der proben, sprach 
mich der leiter des Jugendclubs an, ein Thea-
terpädagoge, der gehört hatte, dass der inten-
dant des Thalia, Jürgen Flimm, ein zwölfjäh-
riges Mädchen suche, die in den „nibelungen“ 
mitspielen solle. Meine Mutter zog mir ein 

merkwürdiges sonntagskleid über den Kopf, 
hängte mir ein noch merkwürdigeren Talisman 
um den hals und gab mich an der pforte des 
Thalia Theaters ab. dort nahm mich ein zwei 
Meter großer regieassistent in empfang, und als 
wir in einer endlosen Fahrt oben angekommen 
aus dem Fahrstuhl stiegen, stand da der herr 
intendant, grinste, betrachtete mich kurz und 
sagte: „die ist süß, die nehmen wir. Mach mal ein 
polaroid von ihr.“ was hieß: ich hatte die rolle! 

Von da an spielte ich nicht nur im Jugendclub, 
sondern auch über vier Jahre lang auf einer noch 
größeren echten! bühne mit echten! schauspie-
lern kleine rollen in verschiedenen stücken. dass 
ich nach diesen erlebnissen natürlich  auch echte! 
schauspielerin werden wollte, lag, glaub ich, 
auf der hand. wenn mir jedoch vorher jemand 
erzählt hätte, dass ich über den Jugendclub 
meinen Traumberuf finden würde, hätte ich ihm 
nie geglaubt.

nachdem ich von Klaus Kusenberg nach 
nürnberg (echte! groooße! bühne!)engagiert 
worden war, lernte ich ziemlich bald anja spar-
berg kennen, der ich mehrfach von meinen 
erfahrungen mit dem hamburger Jugend-
club erzählte und ihr vorschwärmte, was für 
tolle angebote der Jugendclub damals machte. 
bald darauf eröffnete mir anja, dass sie so ein 
Jugendclub-angebot hier am nürnberger haus 

eingefahren haben, kehren sie ihr wahres Gesicht 
heraus. Hohn + Spott. Tränen des Grams kullern 
über meine Wangen… Die Bestechungsversuche 
mit Bonbons helfen jetzt auch nicht mehr. Wann 
gibt es endlich etwas Essbares… Was soll man 
noch schreiben… Immer noch wird gelacht. Noch 
weitere Worte, die Wunden aufreißen. Ich denke 
über eine vorzeitige Abreise nach. … oder ich 
ziehe einfach den Autoschlüssel ein.“

Kaum zurück aus Jena wartete schon das 
zweite gastspiel: erlangen. die Vorstellung war 
ein großer erfolg – trotz fataler Technikpanne: 
die für den stückablauf essentiellen Videos 
wurden leider in falscher reihenfolge abgespielt, 
weshalb die zuschauer genau genommen nach 
nur 20 Minuten wussten, wie das stück aus-
gehen würde. aber dieser ungewollte Verfrem-
dungseffekt schien nicht weiter negativ aufge-
fallen zu sein. denn… wir erhielten tatsächlich 
einen preis!

sonntag, 11.05 uhr
anja: „Tausend Anrufe. Ungläubige Kiekser 

am Telefon. Jubelschreie. Tränen. Wir haben 
einen Preis bekommen. – Wo ist unsere Limo? 
Wir müssen mit dem Zug anreisen, aber o.k. Wo 
ist Thorsten? Muss er ausgerechnet in dieser 
Nacht mit einem Groupie abziehen? Was zieh ich 
an? Müssen wir was sagen? Wenn ja, was? Ähm, 
ich kann jetzt gar nichts sagen oder… was soll 
ich denn da erzählen … Danke Danke Danke … 
möge den Creepies das Leben noch viele Preise 
bescheren. Liebe Muddis, ihr habt alles richtig 
gemacht … und was ist mit cholerischen oder 
nichtanwesenden Vätern? Liebe Falkenberger, 
ich hoffe ihr nehmt die Creepies auf eurer Schule 
an, auch wenn sie euch den Preis weggeschnappt 
haben … Nun ja, sehr wahrscheinlich muss ich 
gar nichts sagen, ich schick einfach die Creepies 

(hihihi), das ist auch viel pädagogischer! Ist ja 
auch mal eine wichtige Erfahrung so einen Preis 
entgegen zu nehmen. Ich müsste eh heulen und 
soweit kommt es noch, dass ich mich hier rühren 
lasse.“

gott sei dank mussten wir den preis 
nur stumm lächelnd auf der bühne entgegen-
nehmen. 

nach zwei spielzeiten und insgesamt 52 
Vorstellungen spielten wir „creeps" am 10. Juli 
2003 zum letzten Mal. bei dieser Vorstellung 
tauschten wir für die ersten 15 Minuten unsere 
rollen. ein kleiner schock für die regisseurin. ein 
großer spaß für uns und weiter kein problem, 
denn nach einer so intensiven zeit kennt man 
sich einfach!

anja, anja, anscha – leidenschaft ist 
schwer zu beschreiben. dankbarkeit ist fast nicht 
auszudrücken. wir bringen eine Flasche cham-
pagner mit zur Jubiläumsfeier. schließlich sollte 
man ja zumindest an äußerlichkeiten ablesen 
können, dass wir älter geworden sind. die zeiten 
des sprühwodkas sind vorbei, unwiderruflich. 
sie waren sensationell! wir werden in 10 Jahren 
dieses heft in die hand nehmen und uns als 
berufsanfängerinnen wieder grauenvoll naiv und 
idealistisch finden. darauf freuen wir uns schon 
heute. 

(und beim nächsten einkauf halten wir 
vielleicht doch unauffällig nach sprühwodka aus-
schau. und wenn wir ihn finden, werden wir ihn 
kaufen und unauffällig unter unseren Theater-
schreibtischen verschanzt trinken und uns an 
unsere theatralen wurzeln erinnern.) 

Fühl dich, liebe anja, zutiefst umarmt von 
deinen creepies.

danke.

preMiere: 11. Januar 2002, bluebox

creeps
ein TheaTersTÜcK Von luTz hÜbner

leitung: Anja Sparberg produktionsassistenz: Christine Haas, Özlem Demirci ausstattung: Clara Grösch

Mit: Friederike Engel, Lene Grösch, Barbara Stößel, Thorsten Menkenhagen

ein hoch auF den Jugendclub!
anna-Maria KuricoVá Über [bi:goTT]
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auch machen wolle (ich glaube, sie arbeitete zu 
dem zeitpunkt sogar schon an realirr-irreal) und 
fragte mich, ob ich bei ihrem nächsten projekt 
lust hätte, mitzuhelfen. und wie ich lust dazu 
hatte, mein geballtes Jugendclub-wissen auf 
unschuldige Jugendliche werfen!!!

wir entschieden uns für (welch zufall!) 
die griechische Mythologie und zwar für das 
geschwisterpaar iphigenie und orest. der Kon-
flikt ihrer ganzen sippschaft schien mir genug 
zündstoff zu liefern für eine spannende arbeit. 
ich weiß noch, dass ich an dem Tag, an dem ich 
unsere gruppe kennenlernen sollte, mächtig 
aufgeregt war; denn plötzlich stand ich auf der 
anderen seite, war selbst die echte! schauspie-
lerin für die Jugendlichen, eine der beiden lei-
terinnen dieses projektes! obwohl ich ja selbst 

grad erst der schauspielschule entschlüpft war. 
Mir fiel ein stein vom herzen, als die gruppe 
zwar richtig groß, aber unglaublich sympathisch 
war und wir in den ersten Minuten schon viel 
zusammen lachten. die arbeit mit anja machte 
super viel spaß, ich lernte während der proben 
mit der gruppe nicht nur eine unmenge witziger 
spiele von ihr, die ich mit einigen frisch aus der 
schauspielschule eingeschleppten Übungen und 
improspielen ergänzte, sondern vor allem: päd-
agogik! die gruppe wuchs zusammen und schon 
bald entwickelte sich das typische Jugendclub-
phänomen: die gruppe ist nach den proben nicht 
mehr in der lage sich voneinander zu trennen, 
weswegen man ewig in der Kantine rumlun-
gerte, zu der man ja nun ganz offiziell zutritt 
hatte. so wie ich das beobachtete, wenn ich aus 
der Kantine zum auftritt joggte, saßen viele auch 
manchmal nur so, da zum „schauspieler gucken“, 

wie ich das insgeheim nannte: „oh, schau amol, 
da geht er, der (echte!) Michael hochstrasser! - 
da, da, (der echte!) Thomas nunner! allmächt 
na, er hat mich angeschaut…“

unser stück, aus der sicht der streitlus-
tigen götter erzählt, die abwechselnd  in die 
rollen von ägisth, orest, iphigenie, Klytäm-
nestra und weiteren problembeladenen Figuren 
schlüpften, nannten wir „[bi:gott]“. (ich glaube, 
einige von uns mussten die bedeutung dieses 
wortes erst einmal nachschlagen und so wurde 
die entscheidung wild diskutiert.)

erinnerungsfetzen tauchen vor meinem 
geistigen auge auf: der wettstreit der drei 
schönen göttinnen hera, athene und aphrodite 
um die Frage, wer die schönste sei. der zank-
apfel, entführung, ein wütender chor, ein Vater, 

der seine Tochter für die politik opfert, anstache-
lung zum Mord an dem blöden stiefvater und der 
untreuen Mutter, liebe und: rache, rache und 
nochmals rache. archaische gefühle und Jugend-
liche, die sie so voller inbrunst und spielwut 
nachempfanden, dass ich oft mit offenem Mund 
dastand und dachte: „während der berufsschau-
spieler alles erst analysiert, spielen die einfach 
drauflos! genial!“

weil wir auch körpersprachliche und tän-
zerische elemente einbauen wollten, fragten 
wir den Tänzer ivo bärtsch, ob er lust hätte ein 
paar stunden mit den Jugendlichen zu arbeiten, 
worüber sie hoch erfreut waren. („allmächt, 
der echte! ivo!) noch größere horizonte eröff-
neten sich ihnen in der arbeit mit ihm, und beim 
rollen über den boden entwickelten sie enormen 
ehrgeiz. (wer rollt am schönsten?)

preMiere: 04. Juli 2002, KaMMerspiele

[bi:goTT] 
eigenproduKTion

leitung: Ivo Bärtsch, Anna-Maria Kuricová, Anja Sparberg regie-/dramaturgieassistenz: Lene Grösch 

Mit: Nadine Burkert, Özlem Demirci, Tina Dörffel, Andrea Feuchtenberger, Sebastian Fischer, Anita 
Grimm, Christine Haas, Thomas Kellner, Magdalena Kliment, Cornelia Puff, Demid Spachmüller, Johanna 
Steinhauser, Franziska Stöckhert

das wunderbarste während der zwei 
Jahre, in denen ich mit den Jugendlichen pro-
jekte erarbeitete, war nicht nur, dass ich mein 
schauspielerisches wissen weitergeben durfte, 
dass ich motivieren und loben und fordern und 
fördern durfte, sondern dass ich die persön-
liche entwicklung jedes einzelnen mit verfolgen 
konnte und sah, wie Theater 
einen Menschen positiv beein-
flussen kann, wie durch The-
aterspielen gemeinschafts-
gefühl und selbstständigkeit 
wächst, wie viel sozialkompe-
tenz, Mut und selbstbewusst-
sein Theater dem einzelnen geben kann. nie ver-
gessen werde ich den Moment, als ein in dem 
ersten projekt noch ganz schüchternes, rück-
sichtvolles und stilles Mädchen nach unserer 
zweiten gemeinsamen premiere auf die Frage 
ihrer eltern, ob es jetzt gleich mit nach hause 
komme, antwortete: „nöö, ich bleib noch – 
keine ahnung, wann ich heut nacht nach hause 
komme.“ eine revolution war das für sie, glaube 
ich, wenn ich an den verdutzten blick ihrer eltern 
zurückdenke.

betrachte ich heute meine ehemaligen 
„schüler“, von denen einige meine Freunde 
geworden sind, in dem, was sie beruflich tun und 
wie sie so leben, komme ich zu der Überzeugung, 
dass sie ohne die Jugendclub-zeit sicher nicht 
zu so starken, selbstständigen persönlichkeiten 
geworden wären. 

ich wünsche jedem nürnberger schüler 
und jeder schülerin , dass ihn oder sie im laufe 
seiner schulzeit der zufall oder sonst wer auf das 
angebot des Jugendclubs nürnberg stößt und 
er so viel Freude und Freunde findet, wie all die 
anderen Jugendlichen in den letzten zehn Jahren! 
und jedem, der durch den Jugendclub in dem 

schauspielberuf seinen Traum-
beruf entdeckt, wünsche ich, 
das die rosigen zeiten zurück-
kehren, in denen ein inten-
dant, statt quälender Vor-
sprechen einen schauspieler 
einfach nur betrachtet, grinst 

und sagt: „der ist süß, den nehmen wir. Mach 
mal ein polaroid von ihm.“ was hieße: er hätte 
die rolle!

Meine bewunderung gilt nach wie vor 
Klaus Kusenberg, der unermüdlichen anja spar-
berg, christine haas, dem Kbb, der Technik, 
ohne die alle das unternehmen Jugendclub nicht 
möglich wäre und all meinen ehemaligen schau-
spielkollegen, die jede spielzeit neu mit Jugendli-
chen auf Theater-entdeckungsreise  gehen!

ein hoch auf den Jugendclub! herzlichen 
glückwunsch, altes haus und hipphipphurra!

 

» es FÜrchTe die göTTer
das Menschen- 

geschlechT«
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Von schrecKlichen parTys, 
FreundschaFT und liebe
KaTharina FriTsche Über Freunde!? 

an meiner schule, (ich glaube irgend-
wann im Mai 2000) stellte sich die neue Thea-
terpädagogin des staatstheaters nürnberg vor 
und lud zu einem Jugendclub mit viel Freude 
und spaß ein. wir dachten damals, dass sich das 
wirklich gut anhörte,  und sind auch gleich zum 
ersten Treffen erschienen. anja hatte nicht zu 
viel versprochen. es hat uns tatsächlich viel spaß 

gemacht und wir konnten in die welt des The-
aters („die bretter, die die welt bedeuten!“) 
schnuppern. wir trafen uns freitags regelmäßig 
zwei stunden, spielten, lachten, improvisierten, 
entspannten uns, experimentierten und lernten 
sehr viel über uns selbst in dieser ganzen zeit. bis 
wir erfuhren,  dass wir auch selbst ein stück pro-
duzieren und vor publikum spielen sollten. doch 

auch das hat uns viel Freude bereitet, die bear-
beitung und Vorbereitungen für ein eigenes The-
aterstück sind natürlich etwas aufregendes, was 
man sich auf keinen Fall entgehen lassen darf. 
ich würde diese zeit nie in meinem leben missen 
wollen! (an dieser stelle schon mal ein kleines 
dankschön an anja und alle beteiligten).

das Theaterstück „Freunde!?“ war in 
unserer Jugendclubgruppe das zweite stück, das 
wir aufführten. nach der erfolgreichen Vorfüh-
rung von „realirr – irreal“ hatten wir uns ent-
schlossen, ein improvisations-Theaterstück zu 
spielen. nach einigen Treffen und spielen und 
Fragen stand für uns fest, ein stück zu behandeln 
über ein Thema, das uns alle zu dieser zeit sehr 
beschäftigte: partys feiern, Freundschaft, liebe, 
erwachsen werden. die Frage nach dem schreck-
lichsten partyerlebnis stand im raum, die wir 
lang und breit ausdiskutierten, und was zu einer 
ganzen Menge an erlebnissen führte. wir waren 
alle im schönen Teenageralter zwischen 15 und 
18 und steckten mitten drin in dem desaster. 
glücklicherweise bekamen 
wir zu unserer zweiten spiel-
zeit Männerzuwachs in unsere 
gruppe. nach unserer schönen 
und lustigen gruppenreise 
nach Krakau war das ensemble 
komplett, vertraut und bereit.

bei den recherchen für dieses stück 
mussten wir uns nur ein bisschen in unserem 
leben und in unserem Freundeskreis umsehen. 
zusätzlich trugen einige soaps und Teenie-
filme sowie eine szene aus lutz hübners stück 
„winner and looser“ zur ideenerweiterung 
und bearbeitung des stücks bei. bei unseren 
wöchentlichen Treffen sammelten wir unsere 
erfahrungen und ideen und erstellten mit der 
zeit das grobe gerüst für unser erstes eigenes 
stück. wir waren uns einig, was auf keinen Fall 
fehlen darf und dass ein stück über liebe und 
Freundschaft und das erwachsen werden auf 
jeden Fall probleme beinhaltet, die jeder Teen-
ager in seinem leben durchmacht: Man war ver-
liebt, der angebetete jedoch hatte  nur augen 
für eine andere. die eltern sind im urlaub und 
das haus wird für eine „kleine“ party miss-
braucht. ein unerwarteter gast, den niemand 
eingeladen hat, tritt auf; jemand versucht, das 
ganze wieder in geordnete bahnen zu bringen...

die namen und rollen unserer Figuren 
haben sich mit der zeit an den gemeinsamen 
spielnachmittagen, durch improvisationen und 

erzählungen entwickelt. Für weitere proben traf 
man sich mit seinen einzelnen spielpartnern, 
stellte sich die szene vor und improvisierte drauf 
los. erstaunlicherweise hat das wirklich gut funk-
tioniert. die rolle ist einem näher gekommen 
und man hat sich in die situation eingefühlt, 
bis eine richtige geschichte entstand, die wir 
zusammen erzählt und haben aufleben ließen. 
anja und ihre dramaturgieassistentinnen (danke 
Fredie und babsi für eure fleißigen händchen!) 
schrieben fleißig mit, fügten neue sätze hinzu, 
strichen alte wieder raus, probten erneut und 
schrieben und strichen, bis wir uns einig waren 
und das stück stand:

ron (bernd blaschke) hat sturmfrei und 
bennie (robert oschatz) möchte seine ange-
betete Johanna (Julia pappenberger) zu ron 
zu einer kleinen Feier einladen, um ihr näher 
zu kommen. Johanna bringt ihre Freundin isa 
(Katharina Fritsche) mit, die eigentlich in bennie 
verliebt ist, und ihre austauschschülerin Maria 
(Madeleine nemenyi) mit. no (nora Federsel), die 

eigentliche Freundin von ron, 
lädt noch drei weitere Freun-
dinnen ein (charlotte beck, 
Julia Kaltenhäuser, Jean-
nine herding), die nicht viel 
von ron halten und versu-
chen, die beiden auseinander 

zu bekommen. es kriselt zwischen den beiden. 
bella (Theresa lehner) taucht auf, die niemand 
eingeladen hat, die jedoch gerne die party mit-
feiern möchte. zum schluss kommt die große 
schwester (Klara Jäger) von ron dazu, die ver-
sucht die party zu stoppen, zu allem Überfluss 
ihre Kontaktlinse inmitten der partygäste ver-
liert und mit einem riesigen aufschrei für wirbel 
sorgt. es wird geflirtet zwischen ron, der ja 
eigentlich eine Freundin hat, und Maria. isa ver-
sucht ihrem angebetenen näher zu kommen, der 
seinerseits über isa nur informationen über seine 
angebetene Johanna herausfinden möchte. und 
no und ihre Freundinnen machen ron fertig. das 
drama nimmt seinen lauf.   

nun ging es zu den richtigen proben. Mit 
Text und requisiten. unsere Kleidung stammte 
größtenteils aus den eigenen Kleiderschränken. 
da wir uns in diesem partyalter befanden, war 
in jedem schrank etwas zu finden, was man 
auf eine solche Feier anziehen konnte. ein voll-
kommen selbst produziertes stück von einem 
vollkommen theaterbegeisterten Jugendclub mit 
einer vollkommen geduldigen Theaterpädagogin. 

» und weiTer unTen isT 
das Meer?«
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preMiere: 05. Juli 2002, KaMMerspiele

Freunde?!
eigenproduKTion

leitung: Anja Sparberg regie-/dramaturgieassistenz: Friederike Engel, Barbara Stößel  

Mit: Charlotte Beck, Bernd Blaschke, Anna Dürnhofer, Nora Federsel, Katharina Fritsche, Jeannine 
Herding, Klara Jäger, Julia Kaltenhäuser, Theresa Lehner, Madeleine Nemenyi, Robert Oschatz, Julia Pappen-
berger

die wöchentlichen Treffen reichten nicht 
mehr aus und die proben wurden, je näher die 
premiere kam, immer mehr und zeitintensiver 
und wir verbrachten gemeinsam viele schöne 
Momente im Theater. wenn wir nicht in den 
probenräumen zu finden waren, hat man uns 
in der Kantine angetroffen, aus der wir das eine 
oder andere Mal auch von den durchsagen in 
unserer runde gestört wurden und wieder zu 
den proben erscheinen mussten.  

es hat viel spaß gemacht zu proben und 
auch immer und immer wieder die Texte durch-
zusprechen und die posen und stellen zu proben, 
bis alles zu anjas und unserer zufriedenheit 
war. sicherlich haben wir unsere liebe anja auch 
zeitweise etwas überanstrengt, aber wir und 
auch anja hatten dennoch immer viel spaß :-) 
(ich glaube das kann ich gar nicht oft genug 
schreiben). 

sowohl die gemeinsamen proben, als auch 
die einzelproben waren immer wieder lustig und 
interessant. bei den gemeinsamen proben ist 
mir ganz besonders die Tanzszene in erinnerung 
geblieben, die viel spaß gemacht hat. zu sehen, 
was bei einer gruppenimprovisation entsteht 
und die dynamik, die uns alle gegenseitig beein-
flusst hat, war toll. an dieser stelle muss gesagt 
werden, dass wir alle super miteinander arbeiten 
konnten und wir uns geholfen haben.  
danKe an alle!! 

die premiere des stückes kam näher, und 
unsere nervosität und Freude stieg von Tag zu 
Tag. das licht und die Musik mussten noch ein-
gerichtet werden, einige waren nicht immer 
gleichzeitig und hundert prozent bei der sache, 
und die zeit ist nur so davon geflogen. die 
Momente, in denen man dachte, man schafft 
das alles nicht rechtzeitig, und es geht alles 
sowieso in die hose, dürfen nicht vergessen 

werden. wir halfen, uns gegenseitig irgendwie zu 
beruhigen und machten uns genauso gegenseitig 
verrückt. aber immer stand bei uns allen der 
spaß im Vordergrund. die zeit, sich gemeinsam 
auf das stück vorzubereiten, und die sekunden 
kurz vor dem auftritt waren die schönsten und 
schrecklichsten zugleich. ich glaube auch für 
anja, die immer fleißig mit uns mitfieberte.

aber aus unserer sicht war das stück 
ein voller erfolg, und wir genossen den applaus 
sehr. nicht, dass das stück nur uns so viel spaß 
gemacht hat, es scheint auch dem publikum 
gefallen zu haben. so einigen konnten wir sicher 
die probleme unserer Jugend noch einmal auf-
zeigen und einige Fragen beantworten. 

zum ende des stückes ist alles wieder 
gut verlaufen. wir haben unseren ersten lie-
beskummer überstanden, getanzt, gelacht, eine 
beziehungskrise gemeistert, geflirtet, unter 
Freunden zusammen gehalten und das leben in 
dieser schweren zeit bewältigt. 

zu erwähnen sind auch unsere Feiern nach 
den auftritten. nach den glückwünschen und 
dem applaus des publikums ging es in den Kam-
merspielen rund und wir feierten uns, das stück, 
anja und das leben!! :-) 

das wichtigste aber, das mir dieses 
stück und vor allem die ganze zeit am Theater 
gelehrt und geschenkt hat, war, dass ich wirk-
lich Freunde!! gefunden habe! zwar sehen wir 
uns leider alle viel zu selten, aber es ist dennoch 
immer wieder eine große Freude und ein riesen 
spaß, und ich hoffe, das wird nicht enden. 

die sTreber Machen TheaTer…
Tina dörFFel Über JaneinVielleichT – oder!?

acht Theaterbegeisterte mit einem ziel: 
ein Theaterstück selbst entwickeln… schon im 
Jahr zuvor hatten wir unter anderem mit der 
schauspielerin anna-Maria Kuricová ein stück 
entwickelt. wir waren also schon ein erprobtes 
Team. allerdings mussten wir in diesem Jahr auf 
die unterstützung von Theaterpädagogin anja 
sparberg verzichten, die sich kurzerhand in den 
Mutterschutz verabschiedete. 

in diesem Jahr sollte der Theaterju-
gendclub in zwei gruppen zwei unterschied-
liche stücke erarbeiten. dazu 
stellten die beiden schau-
spieler anna-Maria und 
Marco steeger zwei Themen 
zur auswahl, zu welchem das 
jeweilige stück entstehen 
sollte. 

unsere Theaterarbeit mit anna-Maria 
stand unter dem Motto „entscheidungen“. 
interessanter- oder vielleicht konsequenter-
weise fanden sich in dieser gruppe all diejenigen 
Jugendclubber zusammen, die auch im richtigen 
leben vor den großen und kleinen lebensent-
scheidungen standen: wir waren mit dem abitur 

fertig, das große „und jetzt?“ tat sich auf. Klar 
war für fast alle von uns: es sollte das Theater 
sein.  natürlich floss dies mehr oder weniger in 
unsere arbeit mit ein.

wir wollten uns diesmal nicht an vorhan-
denen Texten orientieren, sondern den gesamten 
abend selbst erarbeiten. also ging es ans impro-
visieren, szenen ausprobieren und Figuren kre-
ieren. 

Jeder von uns versuchte sich über seine 
Figur, die er im stück spielen wollte, klar zu 

werden, und ging mit dieser 
auch in die diversen impros. 
natürlich fand sich in jeder 
unserer Figuren ein großes 
stück von uns selbst wieder.

bald entstand aus 
unzähligen impros die 

idee: eine bar kurz bevor die stühle hochgestellt 
werden. Vier personen: der barkeeper, die Kell-
nerin, eine Freundin der beiden und ein neuro-
tischer stammgast. Fünf Mal beginnt die  szene 
gleich und fünf Mal nimmt sie eine andere 
wendung, bedingt durch den jeweiligen gast der 
die bar betritt. Jeder dieser gäste bringt seine 

» heuTe isT genau der Tag 
uM eTwas zu ändern, 

dachTe ich Mir so«
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ganz persönliche geschichte mit: die romanti-
sche Klara, die an ihrer Verlobung zweifelt. ella 
kommt mit der Frage in die bar, ob sie nun mit 
ihrem Freund zusammen ziehen soll – und geht 
mit der antwort, dass dieser neben ihr noch 
eine weitere Freundin hat. roxy, die biologie-
studentin, die von einem leben als Musical-
star träumt. sophie die auf dem weg zum Flug-
zeug, welches sie nach caracas bringen soll, über 
ihr unsesshaftes leben sinniert. und schließlich 
die letzte Variante der szene: es kommt niemand 
mehr durch die Tür. 

bis zum eintreffen des jeweiligen gastes 
waren die Texte immer gleich, nur wurden sie 
jedes Mal unter den Figuren getauscht. und es 
gab einen weiteren clou: wir arbeiteten in den 
improvisationen häufig mit hoch- und Tiefsta-
tus-Übungen. dies wollten wir in unser stück 
übernehmen. das heißt, der jeweilige status der 
Figuren variierte von szene zu szene. einmal war 

die Kellnerin im hoch-, der barkeeper im Tief-
status. der verklemmte stammgast erschien 
plötzlich weniger unsicher mit dem veränderten 
status. dies machte den immer gleichen anfang 
der szenen für den zuschauer immer wieder aufs 
neue spannend. 

Für jede szene recherchierten wir verschie-
dene wege zur entscheidungsfindung. wir lasen 
ratgeber mit Titeln wie „entscheidungen treffen 
leicht gemacht“ und sortierten verschieden ent-
scheidungstypen: rational („pro und contra“-
listen), intuitiv nach gefühl, per zufall (augen 
zu und auswählen) oder abergläubisch nach 
zeichen suchend. diese Typen fanden sich auch in 

pro- und epilog wieder, die wir dem stück später 
hinzufügten (den epilog erst am Tag der general-
probe!).

relativ spät entstand die idee, jeder szene 
noch ein bestimmtes genre zuzuordnen.  dieses 
spiegelt die geschichte des jeweiligen gastes: 
roxys szene wird zum Musical, claires szene zur 
rosamunde-pilcher-schnulze, bei ella wird die 
bar zum set einer soap opera und schließlich bei 
sophie zur Märchenkulisse. 

das Konzept, das unserem stück zugrun-
delag, war das Motiv der entscheidung. uns inte-
ressierte dabei, wie die kleinen entscheidungen 
des lebens dieses bestimmen und verändern 
können. um dieses Motiv zu unterstreichen blen-
deten wir am ende jeder szene Fotos der ver-
schiedenen Figuren ein, welche die verschiedenen 
Möglichkeiten zeigten, wie es mit der jeweiligen 
Figur weitergehen könnte. genaugenommen 

blendeten wir die besagten Fotos genau einMal 
ein, da uns in den übrigen Fällen der diaprojektor 
im stich ließ…

Für jede der Figuren, welche die bar an 
jenem abend betritt, ändert sich jedenfalls etwas 
durch den umstand dass sie an diesem abend in 
genau dieser bar landeten. 

wir beschlossen, während der probenzeit 
ein wochenende gemeinsam in eine Jugendher-
berge zu fahren. wir, die streber, und die andere 
gruppe des Theaterjugendclubs – nennen wir 
sie mal die „nicht ganz so sehr streber“. alkohol 
und schlaf war für uns Tabu, schließlich galt  es, 
Theater zu machen. ernsthaft! ;-) 

preMiere: 15. Juli 2003, KaMMerspiele

JaneinVielleichT – oder?
eigenproduKTion

leitung: Anna-Maria Kuricová  

Mit: Tina Dörffel, Friederike Engel, Andrea Feuchtenberger, Christine Haas, Cornelia Puff, Renate Reiss, 
Thomas Kellner, Felix Reichel

insgesamt war dies eine wirklich schöne 
erfahrung und heute belächeln wir uns „streber“ 
ein klein wenig, die brüskiert über „die anderen“ 
den Kopf schüttelten, weil diese in unseren 
augen Theater nicht ernst genug nahmen. 

wir fanden alle szenen und Texte durch 
improvisieren, ausprobieren, und stundenlanges 
brainstorming. das Theater wurde unser zweites 
zuhause, es wurden choreographien erdacht und 
Texte geschrieben, Musik ausgewählt und requi-
siten gesammelt. gerade der umstand, dass 
unsere gruppe so klein war, trug zu der hohen 
gruppendynamik bei. wir verbrachten so viel zeit 
miteinander, dass sich am ender dieser produk-
tion ein unweigerliches „premierenloch“ auftat. 

drei unserer Vorstellungen fanden auf 
der bühne der Kammerspiele statt, doch für die 
vierte und letzte Vorstellung suchten wir uns 
einen besonderen spielort – eine bar. das café 

in der Kofferfabrik stellte uns für einen abend 
diesen spielort zur Verfügung, was für uns natür-
lich ein besonderes highlight war. es gab zwar 
einige herausforderungen, wie die installation 
des lichts oder der Musikanlage. die zuschauer 
waren gleichzeitig unsere gäste, darunter auch 
einige, die eigentlich nur in ruhe ein bier trinken 
wollte und von unserer Theateraktion etwas irri-
tiert waren. 

abschließend lässt sich noch folgendes 
feststellen: Fast alle der „janeinvielleicht – 
oder!?“-gruppe haben sich ihren Traum vom 
Theater erfüllt. unser weg führte uns an die 
schauspielschule oder in ein studium der Thea-
terwissenschaft. dass uns die zeit im Theaterju-
gendclub des staatstheater nürnberg und viel-
leicht besonders das projekt „janeinvielleicht 
– oder!?“  entscheidend geprägt hat, ist wohl 
unumstritten…
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eine reise ins ungewisse
Marco sTeeger Über beVor Mein herz dich hassT

1. Prolog: Jugendclub?  –  
Was‘n das?
Frisch von der schauspielschule stutt-

gart ausgebrütet und aus dem behagli-
chen nest geworfen, landete ich in nürn-
berg zufällig im Theater. da ich nun schon mal 
hier war, wollte ich gleich das kleine luftpferd-
chen absolvieren. nach den ersten Flugversu-
chen in meinem anfängerengagement begeg-
neten mir beim studium des monatlichen 
spielplanes zwei Veranstaltungen, die mein inte-
resse weckten: „Freunde?!“ und „[bi:gott]“. zwei 
interessante Titel, hinter denen man natür-
lich alles vermuten konnte. beide produktionen 
wurden vom Jugendclub des Theaters nürn-
berg präsentiert. was hatte es denn nun damit 
auf sich? Junge Menschen spielen Theater? am 
Theater mit mir? Kleine Kollegen? schauspiel-
schüler? oder schultheater? was steckte wohl 
genau dahinter? natürlich las ich bereits einige 
berichte in der damaligen Theaterzeitung, über 
einen verdächtigen Jugendclub und ein senioren-
theater „Tempo 100“, dennoch konnte ich mir 
nicht so recht vorstellen was es mit diesen Mys-
terien auf sich hatte. Von meiner Kollegin anna-
Maria konnte ich dann einige informationen 
herausquetschen, denn sie leitete die produk-
tion „[bi:gott]“ und  führte anscheinend ein dop-
pelleben neben unserem engagement. Von ihr 
erfuhr ich auch, dass „Freunde?!“ von anja spar-
berg geleitet wurde. wer zum Teufel war das 
denn schon wieder? aha, unsere Theaterpäda-
gogin. so was haben wir also auch? alles wurde 
immer interessanter und geheimnisvoller. Junge 
Menschen, die sich mit viel herzblut und unter 
professioneller leitung ein Theaterstück einfallen 
lassen und auch noch vor zahlendem publikum 
zeigen. hut ab! ich strich mir die Termine dick 
und extrem farbig im damals noch sehr schlicht 
gestalteten leporello an.

2. bigoTTe Freunde 
es gelang mir, in den ausverkauften Kam-

merspielen noch einen platz für „Freunde?!“ zu 
ergattern. leicht nervös saß ich da und wusste 
nicht, was mich erwarten würde und vor allem 
nicht, warum ich überhaupt nervös war. Viel-
leicht der anflug eines nostalgischen schau-
spielschulfeelings? aus dieser sich aufbauenden 
gedankenkette befreite mich dann zum glück 
der stückbeginn: zwei Jungs saßen schweigend 
auf einem sofa, einer erhob sich, drehte hard-
corerock in voller lautstärke auf und begann 
zu moshen. sehr  sympathisch. unter leichtem 
schwindel leidend schaltete er die Musik wieder 
aus und setzte sich zurück aufs sofa. wieder 
kurze stille. der andere: „geht’s dir jetzt 
besser?“. und zack, gelächter, überall. Keine 
ahnung warum. oh, da lachte ja jemand, den 
ich kannte: ich! sehr laut sogar. dieser unkon-
trollierte zustand wiederholte sich an diesem 
abend einige Male. worum ging es denn? aha, 
um liebe, was sonst?! und um eine party. diese 
wurde jugendlich rasant organisiert. und dann 
kamen sie, einer nach dem anderen: die gäste 
bzw. die darsteller vom Jugendclub, sehr kraftvoll 
und witzig. ich dachte nicht mehr viel nach, die 
bande hatte mich einfach angefixt. nun wollte 
ich mehr über diese Menschen erfahren. ich 
hatte den wunsch auch eine solche produktion 
machen zu dürfen, wollte unbedingt mein mir 
antrainiertes wissen während des schauspielstu-
diums weiter geben. Keine ahnung woher diese 
aufkeimenden wunschperlen kamen, die die vor 
Vorstellungsbgeinn abgebrochene gedankenkette 
weiter spannten. glücklicherweise hatte ich über 
alle meine unterrichtsstunden akribisch Tagebuch 
geführt. ich war euphorisch und voller Taten-
drang. und als ich dann noch die zweite Vorstel-
lung „[bi:gott]“ besuchte, die komplett anders 
gearbeitet war und ebenso vor spiellust bebte, 
fiel die entscheidung endgültig. nachdem ich 
auch endlich  diese ominöse Theaterpädagogin 
anja sparberg persönlich kennen gelernt hatte, 
fragte ich sie frei heraus, ob ich beim Jugendclub 
mithelfen dürfe. Mein argument war vor allem 
das große Kapital an Kraft und spiellust, das ich 
gesehen hatte und unbedingt fördern wollte. 
ich war fasziniert von diesen jungen, talen-
tierten Menschen. ich glaube, anja war ein wenig 
von meiner kleinen rede angetan. sie sagte, sie 
wolle sich das durch den Kopf gehen lassen und – 
wurde schwanger. was für ein Timing! schneller 
als erwartet, kam ihr rückruf und nun sollte ich 

an ihrer stelle sogar meinen eigenen Jugend-
club leiten. ganz allein! und ebenso eine abend-
füllende produktion an den start bringen. ganz 
allein? oh je, auf was hatte ich mich da einge-
lassen?

3. FaiTes vos Jeux 
der Jugendclub wurde neu sortiert. alle 

aktivisten konnten sich selbst entscheiden, bei 
welcher nächsten produktion sie mitmachen 
möchten. ich kündigte mein projekt mit diesen 
schlagworten an: „Macht und gewalt! wie ver-
ändert Macht zwischenmenschliche beziehungen 
und gesellschaftsverhältnisse? dieses Thema 
könnte nach meiner Vorstellung in einer starken 
körperlichen spielweise ausgedrückt werden 
und von einer scheinbar harmlosen alltagssi-
tuation, über körperliche und geistige Macht-
kämpfe schließlich in Korruption und zerstö-
rung münden.“ wie das genau vor sich gehen 
sollte, wusste ich auch nicht, denn ich hatte 
noch keinerlei Texte und szenen im hinterkopf. 
ich wusste nur, dass ich auf jeden Fall folgendes 
mit drin haben wollte: laute Musik, gruppen-
szenen, drogen, echte bühnenkämpfe und Tänze. 
die Tänze sollten wunschgemäß eine gruppendy-
namische wirkung entfalten, aber auch eine the-
atrale Möglichkeit bilden, um situationen auf der 
bühne zu verfremden. das war es auch schon 
mit meinem Konzept. natürlich wünschte ich mir 
am liebsten auch eine politische aussage, aber 
das würde sich bei diesem Thema wahrschein-
lich von allein ergeben. im nachhinein betrachtet 
hätte ich damals gerne noch ein weitere wort-
kreation mit eingebracht: Theaterpunks! dieses 
wort fand aber erst nach der premiere seinen 
weg zu uns. als erstes wollte ich diese Men-
schen kennenlernen, die mir vermutlich viel mehr 
Vertrauen entgegenbrachten, als ich mir selbst. 
denn für mich war die neue rolle des gruppen-
leiters eine unheimliche (im doppelten sinn) her-
ausforderung. zum glück hatte ich noch einige 
wochen zeit, um mich in meine projektgedanken 
zu vertiefen. 

4. blind daTe 
da waren sie also: zehn Mädchen (eines 

musste uns leider sehr bald aus zeitgründen 
verlassen) und zwei Jungs. oh je. Macht und 
gewalt - und keine Jungs? was war da los? oder 
hätte ich mich eher fragen sollen, was mit den 
Mädchen los war? um mir die namen leichter 
zu merken, hatte ich mir von der requisite eine 
polaroidkamera inklusive Filme (war sogar schon 
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damals eine rarität) besorgt, alle Teilnehmer 
fotografiert und um ein paar daten gebeten, 
die mir jeder auf sein Konterfei schreiben sollte. 
oh, da kommt noch ja noch jemand gemütlich 
zur Tür herein. ein Junge mit dreadlocks schritt 
auf mich zu und sagte: „hallo, ich bin der Koni, 
ich hab mit der anja sparberg gesprochen und 
die meinte, ich könne hier mitmachen.“ aha, 
hatte sie das? natürlich waren alle froh, dass 
die Jungenquote um 50% angehoben wurde. 
naja, und dann ging es auch schon los. als erstes 
musste die neue Truppe vertrauensvoll zusam-
mengeführt werden. ich war mir nicht sicher, 
ob  dies so leicht gelingen würde. es ging also 
los: wir begaben uns alle in ein virtuelles raum-
schiff und damit auf abenteuerreise zu einem 
fremden planeten. die astronauten erreichten 
diesen erst nach monatelangem schlaf, deshalb 
ließen sich die augen noch nicht öffnen und 
auch die sprachzentren arbeiteten nicht korrekt. 
die weltraumfahrer mussten sich trotz dieser 
bedingungen körperlich und geistig finden und 
ein ungewohntes Vertrauen der berührungen 
schenken. diese sensibilisierung ganz neuer sinne 
schien bei allen, außer einer person, zu gelingen. 
Machte nichts. Musste man ja den blinden 
nicht erzählen, dass schon jemand blinzeln und 
ein bisschen was sehen konnte. die gruppe 
erforschte bald den dunklen himmelskörper und 
erlebte dort gefährliche abenteuer und eindring-
liche emotionen. dann stand endlich die reise 
zur guten alten erde bevor. doch zuvor musste 
noch ein gordischer Knoten gelöst werden, um 
den sternenkreuzer zu reaktivieren. 

nach einem kurzen gruppengespräch 
war klar, dass einige akteure unbedingt einzeln 
los spielen möchten. also planänderung: Tisch-
impro. dabei improvisierten immer zwei per-
sonen auf einmal.  es ging um liebe, eifersucht, 
unehrliche Freunde, geldmangel, strenge eltern, 
schulprobleme und um pauls designertisch. und 
dann trat noch dieser Junge auf, der sich kräftig 
beschwerte, weil ihm nicht erlaubt wurde einen 
schottenrock zu tragen. irgendwie das pure und 
aktuelle leben dieser schüler, na ja, fast. sie 
erzählten alle ihre geschichten und sie hatten 
große lust dazu. was man spielen durfte und 
was nicht, stand dankbarerweise gar nicht zur 
debatte. 

natürlich juckte es mich damals bereits 
in der ersten stunde in den Fingern und ich ver-
suchte an der glaubhaftigkeit einiger Figuren zu 
arbeiten. das war eines meiner größten anliegen 

bei diesem unternehmen: wahrhafte, charak-
terstarke Menschen auf der bühne, denen man 
alles glaubt, was sie darstellen. die gruppe teilte 
offensichtlich diesen wunsch mit mir.

5. Wissen isT MachT
die nächsten wochen beschäftigten wir 

uns mit freien, aber auch mit situativ vorgege-
benen schauspiel- und Vertrauensübungen. wie 
nicht anders zu erwarten, wurden die ersten 
neugierigen Fragen nach dem projekt und kon-
kreten inhalten gestellt. alle waren scharf darauf 
so viel wie möglich zu erfahren. wenn ich ehrlich 
bin: ich auch. nur war meine Konkretheit längst 
noch nicht soweit, um auch nur im ansatz Kon-
turen zu zeigen. also begann ich mit der gruppe 
gespräche zu führen und Fragen zu stellen, 
damit wir so viele assoziationen wie möglich 
sammeln konnten: „was heißt Macht? woran 
erkannt man Macht? welche Formen der gewalt 
gibt es? Körperliche Macht, finanzielle, sexu-
elle, berufliche, … und weiter? welche gesell-
schaftsstrukturen (Familie, etc.) kennt man und 
wie äußert sich da eine unausgewogene Macht. 
hängen Macht und gewalt immer zusammen? 
sind Frauen grundsätzlich schwächer als Männer 
oder haben diese nicht eine Macht, über die 
Männer nicht verfügen? warum heißt es: hinter 
einen großen Mann steckt immer eine starke 
Frau? Kennt ihr Filme in denen es um Macht geht 
(außer „star wars")? in welchen Märchen geht 
es hauptsächlich um Macht? und vor allem: wie 
kann man Machtverhältnisse auf der bühne dar-
stellen?“ 

allein diese Fragen in den raum zu werfen 
und sich darüber gedanken zu machen, hat die 
gruppe in eine ganz neue stimmung versetzt. 
Man musste sich nun auch damit auseinander-
setzen, auf welcher seite der Macht man selbst 
im leben steht, also auf der bestimmenden 
und agierenden oder auf der untergebenen und 
reagierenden position. „den König spielt immer 
das Volk!“ diese spielanweisung hat sicher jeder 
schon einmal gehört, der Theater spielt. aber 
wie fühlt es sich an, ein König zu sein, wenn 
dieser vom Volk gespielt wird? oder umgekehrt: 
wie fühlt sich ein König, der vom Volk nicht 
gespielt bzw. akzeptiert wird? es folgten einige 
diskussionen und wortgefechte. wunderbar, wir 
hatten die erste theoretische stufe erfolgreich 
absolviert und begaben uns nun auf das level 
der Machtspiele. 

6. PrakTische MachTanWendungen
nach intensiven debatten über Macht 

und Machtverhältnissen war die gruppe sehr 
motiviert dies praktisch auszuprobieren. auf 
die bretter und los! Man lernte nora mit dem 
Fleischklopfer kennen und so mancher anwalt 
fand sich in fremden betten wieder. schüler 
bedrohten schüler und wollten ihnen geld 
abknöpfen. und schon befanden wir uns in 
einem bekannten burgerrestaurant. ein Mann 
kam herein, legte seine Knarre auf den Tisch 
eines anderen und aß appetitlich dessen burger 
auf, dabei parlierte er mit herzlicher leichtigkeit. 
er hatte allen grund dazu, denn die bedrohung 
lag für alle offensichtlich „auf dem Tisch“. Keiner 
musste sie mehr spielen. nun 
wurde von ihm noch genüss-
lich das fremde getränk aus-
geschlürft. aber woher kannte 
man diese szene? „pulp 
Fiction“. prima. damit war 
auch schon der nächste wegpunkt markiert: eine 
Videosession. 

aber doch einmal zurück zur bühnen-
macht. Manche impros funktionierten nämlich 
nicht so herrlich und gewandt wie andere. 
warum nur? weil die Machtverhältnisse einfach 
nicht stimmten. wollten nämlich beide spieler 
die Macht, dann hätte man das eigentlich nur 
noch auf animalischer oder privater ebene im 
zweikampf klären können. aber mir war es ein 
anliegen alle schauspieler unverletzt, gesund und 
munter bis zur premiere zu begleiten (bis dahin 
gelang mir dies auch tatsächlich, aber …). ich 
untersagte vorerst nicht verabredete Übergriffe 
und versprach in den nächsten stunden „büh-
nenkämpfe“ als neuen aspekt anzugehen. es war 
nicht zu übersehen, dass sich das Thema immer 
mehr verselbstständigte und wir jetzt schon 
nicht mehr hinterherkamen. eine unglaubliche 
dynamik begann sich auszubreiten und uns alle 
anzustecken. Jetzt musste mehr struktur rein.

7. lila schildkröTen und andere 
nervige angelegenheiTen

die spieler waren bereit für eine impro-
visation aus meiner schauspielschulzeit: alle 
befinden sich auf einem gemeinsamen strandur-
laub, doch einer fällt aus der reihe. nicht unbe-
dingt äußerlich oder augenscheinlich, es sind eher 
die anderen die ihn zum loser machen. diesem 
wird erzählt, er könne am anderen ende des 
strandes, hinter den Klippen, lila schildkröten 

entdecken und studieren. natürlich fällt er nicht 
sofort darauf rein, begibt sich aber schließlich 
doch aus verschiedenen gründen auf die suche. 
doch er kehrt nicht mehr zurück. einige beginnen 
sich sorgen zu machen und schließlich eska-
liert das ganze in einem heftigen streit voller 
Vorwürfe, schuldzuweisungen und ängste. die 
Machtverhältnisse und deren moralischen Kor-
rektheit werden neu überprüft und sortiert. eine 
neue gruppeneinheit bildet sich, die sich auf die 
suche nach dem Verschollenen macht und findet 
ihn schließlich. er ist die Klippen hinabgestürzt 
und muss ins Krankenhaus gebracht werden. 
glücklicherweise überlebt er seine schweren Ver-
letzungen. die ursprüngliche gruppe mit all ihren 

festgelegten Machtstrukturen 
ist auseinandergebrochen. ein-
zelkämpfer und neue zellen 
haben sich gebildet, die ehe-
maligen anführer sind nun die 
angeführten, der loser wird 

zum Märtyrer, eine neue Moral hat sich einen 
weg gebahnt. Keiner der urlaubsteilnehmer wird 
jemals wieder eine gegebene Machtinstanz als 
solche nicht hinterfragt akzeptieren. zumindest 
scheint dies so in der schlussszene. 

diese improvisation war lang und intensiv. 
einige Teilnehmer waren sehr berührt und 
erschüttert, vielleicht weil alles so harmlos 
begann wie eine schulhof-neckerei. wie froh ist 
man, wenn ein loser existiert und die last dieses 
amtes an einem selbst vorüber geht. sicher-
lich hat auch die spieldauer dazu beigetragen, 
dass man sich der handlung und sogwirkung 
nicht mehr entziehen konnte und die gespielte 
bühnenwirksamkeit durch authentizität ersetzt 
wurde. 

Für mich war diese improvisation ein 
großer auslöser, da mir die darsteller so nah an 
sich selbst erschienen und ihre alltags-rollen nun 
auf der bühne ihren durchbruch suchten. Man 
achtete nicht mehr auf technische angelegen-
heiten, wie z. b. klare aussprache und deutlich-
keit, man wartete nicht mehr auf stichworte 
oder bestimmte Momente um die geschichte 
voran zu treiben, nein, man verhandelte mit den 
Menschen, denen man etwas zu sagen hatte und 
zwar hier und jetzt. Man wollte etwas erreichen. 
die gespielten Figuren und lebenden Menschen 
verschwammen in vielen Momenten ineinander. 
der lernprozess ging dieses Mal eindeutig in eine 

»ich Muss Von hier  
abhauen, sonsT  

sTerbe ich.«
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andere richtung am ende schien es, als hätten 
einige darsteller vor allem im echten leben 
etwas dazu gelernt. 

den zweiten Teil der doppelstunde wollte 
ich zur Klärung von nervenzerfetzenden ange-
wohnheiten nützen. was nervt unglaublich? wie 
bringt man andere zur weißglut? am besten 
gleich auf der bühne zeigen. aha: Fingerknacken, 
Kaugummikauen, rumfummeln, husten, zu laut 
oder zu leise sprechen, zu viel lachen, hochziehen 
und rotzen, teils interessante, doch meist ekel-
hafte geräusche. Man sah, hörte, spürte und 
roch nun also, was so nervte. die zuschauer 
reagierten mit lautstarken äußerungen auf die 
gezeigten ekelschockwellen, doch meistens mün-
deten diese in einem befreienden gelächter. 
ganz schön mutig, die bande. Fazit: nicht alles 
nervte, nicht jeder war empfänglich für jede pro-
vokation, aber es hatte einen großen emotio-
nalen effekt aufs publikum und vor allem auf die 
spielpartner. sehr privat, sehr gefährlich, aber 
immerhin wusste jetzt jeder um die effektivität 
bestimmter aktionen und den ganz persönli-
chen schmerzgrenzen der Jugendclubteilnehmer 
bescheid. so viel schamloses Vertauen musste 
man erst mal haben, aber alle saßen im selben 
boot und gewalt erzeugt bekanntlich gegenge-
walt. dies alles wurde das eine oder andere Mal 
im (damals noch vorhandenen) raucherräum-
chen auf semiprofessioneller ebene vertieft.

8. Übung MachT den MeisTer 
nachdem wir uns erst theoretisch, dann 

spielerisch der  Machtdarstellung annäherten, 
war nun eine psychologisch erklärende und doch 
zugleich experimentelle Variante gefragt. der 
sogenannte status einer Figur ist grundsätz-
lich von vitaler bedeutung bei der erarbeitung 
einer szene. die dazu adäquaten Übungen gehen 
meistens sehr ans eingemachte, aber das Ver-
trauen war mittlerweile auf beiden seiten stark 
genug, um sich darauf einzulassen. 

einer war der herr, der andere der sklave. 
der herr durfte den sklaven beschimpfen und 
befehle geben. natürlich musste alles kont-
rolliert, ohne physische schmerzen und realen 
ekel-aktionen ablaufen. der sklave musste alles 
dulden und sämtliche instruktionen ausführen.  
erst wenn der unterdrückte Teilnehmer soviel 
echte wut und unausweichliches aufbegehren 
in sich verspürte, dass er es nicht mehr aushielt, 
durfte er aus der rolle aussteigen und seinen 
zorn verlauten lassen. 

Mit dieser Übung sollten die grenzen der 
peinlichkeit und emotionen erweitert werden. 
die eigene persönlichkeitsstruktur erlaubt meist 
nur einen einfachen zugang zu einer dieser 
beiden positionen. und zwar zu der, die einem 
auch im wahren leben näher steht.  die andere 
fühlt sich fremd, hart und ungewohnt an. all 
dies kann nur mit äußerster Konzentration und 
einem starken willen angegangen werden, um 
nicht ständig aus der rolle zu fallen. dies ist eine 
hervorragende schauspielübung, da sie unter 
klaren und emotionalen bedingungen statt-
findet. aber sie ist nur in einer gruppe möglich, 
die bereits ein großes Vertrauen aufgebaut hat 
und bei allen Manövern das individuum schützt. 
die Teilnehmer müssen sich ernsthaft in die situ-
ationen fallen lassen. Man versteht und sieht bei 
korrekter ausübung sehr schnell den unterschied 
zwischen gespielten und authentischen gefühlen. 

alle waren sehr neugierig und gespannt 
darauf was passieren würde, wenn man diese 
grenzen überschreitet oder dem impro-partner 
dabei hilft. zudem war diese Übung natür-
lich sehr hilfreich in der suche nach aktionen 
die Macht und ohnmacht, hass und liebe, 
würde und entwürdigung ausdrückten. Man 
hat als zuschauer sehr mit dem diener gelitten 
und wurde Teil der wut, die sich in ihm aufge-
baut hat. nach beendigung einer improvisation 
umarmten sich die partner und der herr musste 
sich ernsthaft entschuldigen. danach wurde der 
spieß umgedreht. Keiner war am ende wirklich 
böse, sondern eher überrascht, wie viel echte 
gefühle auf der bühne möglich sind. Trotz all 
der brutalität hatten die meisten Teilnehmer 
dennoch viel spaß und ich bin mir sicher, dass 
kein sklave psychischen oder physischen schaden 
nahm. hier ist noch ein kleines zitat, das bei 
einer dieser improvisationen entstand bzw. eine 
wichtige rolle spielte. worte, die ich ungefil-
tert und fernab jeder interpretation hier nie-
derschreiben möchte: „rosen sind rot. Veilchen 
sind blau. satan ist ne Frau!“. soviel zum Thema 
geschlechterfrage. da hatten wir noch einiges zu 
klären, auch in anbetracht der weiblichen Über-
zahl in der gruppe. chauvinistische bemerkungen 
stellten auch bei bewiesenermaßen ein interes-
santes reizthema dar, das zu unberechenbaren 
reaktionen führte. 

bei einer anderen statusübung ging 
es um leben und Tod: ein gefangener in der 
Todeszelle musste um sein leben flehen. sein 
wärter wurde zusätzlich mit der Vermutung 
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Moderne britische Theaterliteraten, wie z. b. 
Mark ravenhill und sarah Kane, da deren zeitge-
nössischen stücke einige bitterböse und dennoch 
humorvolle szenen bieten, die unserem Thema 
gerecht werden könnten. ebenso empfand ich 
die verwendete gegenwartssprache sehr nah 
und jugendgetreu. dieser punkt war mir extrem 
wichtig, denn die verbale eisbergspitze des The-
aters musste wohl überlegt sein und zweifels-
ohne musste ich dieser talentierten gruppe 
auch das geeignete Textfutter bieten. in biblio-
theken und bei Theaterverlagen konnte ich mir 
adäquates Material besorgen, das mich viele 
wochen begleitete und irgendwann den kom-
pletten Fußboden meiner wohnung bedeckte. 
Morgens weckte mich der chorale Klagelaut 
der ungelesenen blätter. nachts hinderte mich 
ihr wimmern am schlafen. dies merkwür-
dige Verhalten lebloser gegenstände erinnerte 
mich daran, warum ich kein dramaturg werden 
wollte. Tja, da musste ich nun 
durch, denn eine unbestimmte 
ahnung flüsterte mir ins ohr, 
wie sich aus verschiedenen 
szenen diverser autoren unter 
guten umständen ein neues 
und eigenes stück entwickeln könnte. das pas-
sende darstellerteam dazu war ja schon da. 
ich musste nun endlich dem schreienden elend 
neben meinem bett gerecht werden, also durch-
forstete ich „in so vielen nächten“ (zitat, jam-
mernder ausdruck) die unergründlichen, unzäh-
ligen wälder der neuen britischen und deutschen 
Theaterliteratur auf der suche nach szenen, die:

•	ich	sofort	mit	Jugendclub-Mitgliedern	
in Verbindung brachte, mir die besetzung quasi 
bereits beim lesen einfiel.

•	sehr	spannend	oder	tiefgründig	
geschrieben waren, obwohl sie vom stück abge-
trennt gespielt werden sollten.

•	in	mir	Assoziationen	erweckten	oder	mit	
denen ich einen Verbindung zu bereits heraus-
gesuchten szenen herstellen konnte oder die ich 
einfach unbedingt ausprobieren wollte. 

•	Macht,	Gewalt	und	Liebe	behandelten.	

die gefundenen szenen lasen wir in den 
nächsten einheiten. natürlich bat ich alle Mit-
spieler, mir weitere stücke anzubieten, selbst 
wenn sie nichts mit unserem Thema zu tun 
hatten, denn die geschichte stand ja bis dato 
noch nicht fest. so füllte sich unsere liste poten-
zieller szenen in willkürlicher reihenfolge.   

12. FrighT nighT
abgesehen davon, dass sich der gewalt-

faktor aufgrund der bisher entwickelten filmi-
schen spezialeffekte hervorragend auf die lein-
wand projizieren und annähernd glaubwürdig 
erscheinen lässt (auch wenn meist auf Kosten 
des dramaturgischen inhalts geht), ist es in 
der heutigen zeit ein offenes geheimnis, dass 
sich viele Jugendliche ihre assoziationen und 
berührungen bei Filmwerken und Filmdarstel-
lern aneignen. daher lag die idee sehr nahe, 
auch diese Medienlandschaft nach geeigneten 
Momenten abzugrasen. also machten wir eine 
liste von Filmen. es war mir sehr wichtig, dass 
sich diese Filme bereits in den reihen der gruppe 
geistig verankert hatten, so dass wir nicht ins 
blaue hinein gewaltfilme ansehen mussten. hor-
rorfilme und reine actionstreifen schloss ich von 
vorne hinein aus, denn es ging mir nicht um die 
blanke brutalität und die realistische darstel-

lung von amputationen und 
Todesarten auf filmisch krea-
tivster ebene (die wir ohnehin 
so nicht auf der bühne dar-
stellen konnten und wollten), 
sondern um die gewalt, die 

sich vor allem im Kopf des zuschauers und zwi-
schen den akteuren abspielt, ohne dass gleich 
offensichtliche waffengewalt mit im spiel ist. 
an einem verregneten abend versammelte sich 
also die gesamte Mannschaft auf meinem aus-
gewachsenen Flokati und schaute bis tief in die 
nacht filmische Meisterwerke – teils szenen-
weise, teils komplett. einige Momente gefielen 
uns so gut, dass wir sie explizit notierten. 
dieser Videoabend löste bei uns auf jeden Fall 
eine neue stimmung aus, denn die Filme akti-
vierten unweigerlich verschiedene gefühle in uns. 
wir erkannten, dass einige gewaltige szenen – 
zumindest für etliche stunden – eine machtvolle 
auswirkung auf unsere emotionszentren hatten 
und wir bekamen nun die chance dies auch 
dem publikum zu bieten. wir konnten vielleicht 
unsere ängste und den hass gegen die vorhan-
denen strukturen unserer gesellschaft und des 
staates ausdrücken. wir hatten die Möglich-
keit zu provozieren und unsere aussagen gebün-
delt und hinter einer unterhaltsamen Maske dem 
publikum um die ohren zu schleudern. die aus-
sichten erschienen uns grenzenlos und attraktiv. 
das musste beraten und resümiert werden. die 

konfrontiert, dass hier ein unschuldiger hin-
gerichtet werden soll. umgekehrt zur vorhe-
rigen aufgabenstellung, wäre der Machtha-
bende diesmal froh seine bürde nicht tragen 
zu müssen. ein König, der mit der Macht seines 
amtes nicht viel anfangen kann und will, sofern 
er nicht sadistisch veranlagt ist. es war erstaun-
lich, wie gerade die leisen Töne so manchen 
wärter ins schleudern brachten. einer ließ sogar 
den gefangenen frei und ergab sich so seiner 
eigenen hinrichtung: game over. 

zum glück waren die folgenden gespräche 
von sensibler und befreiender natur. die gruppe 
mochte sich nun (zum glück) noch mehr. und 
auch ich wurde dabei emotional integriert. doch 
um aus dem psychobrunnen wieder leichter 
heraus klettern zu können, war eindeutig eine 
kleine bären-impro mit anschließendem grup-
penkuscheln nötig.  

9. kein WaldsPaziergang – die 
käMPFe

die akteure verspürten den wunsch gegen 
sämtliche Formen von angriffen gewappnet zu 
sein und die beinhalten nun einmal auch die phy-
sischen attacken. die sadistischen und maso-
chistischen Freunde der blutrünstigen brutalität 
auf der weichgespülten bühnenebene kamen 
nun endlich auf ihre Kosten. nach einigen auf-
wärmübungen, die sehr viel disziplin erforderten, 
war es unschwer zu erkennen, dass die gruppe 
endlich so richtig loslegen wollte. „ihr wollt 
euch kloppen? bitte schön, haut rein. zuerst die 
bauchschläge, die sind am leichtesten, denke ich. 
am besten den partner zuerst an der schulter 
packen, denn dort gibt der schläger den impuls, 
dann scheinbar hart zuschlagen. Vorher aber 
nach hinten ausholen. ausatemimpuls bei beiden 
partnern. beim schlagen und getroffen werden 
laut ausatmen und einen laut von sich geben. 
immer auf den atem achten. alles klar?“. zack, 
da ging es auch schon los. ab dem Moment war 
es für mich am schwierigsten einige Mitglieder 
dieser rotte unter Kontrolle zu halten. denn 
wie bei einem computerspiel sollten nach deren 
Meinung die schläge immer ausgefallener und 
überraschender werden. „gut, gut, schon klar, 
level 2: Faustschläge ins gesicht, rechts, rechts, 
links, schulter packen, schlag in bauch, gegner 
knickt ein, schlag auf rücken, gegner geht zu 
boden, schafft es aber noch mit einem beinfeger 
den angreifer zu Fall zu bringen, dieser rächt 
sich prompt, indem er den anderen an seinen 

haaren durch den raum zieht und versetzt ihm 
noch ein paar kräftige Tritte in die nieren, ach ja, 
das schreien bitte nicht vergessen. Folgt einfach 
euren instinkten. ach ja, das ganze natürlich 
ohne wehtun. sonst kommt die Theaterpo-
lizei! die sieht alles!“ einige fielen übereinander 
her und empfanden offensichtlich viel Freude 
daran, sich scheinbar grün und blau zu vermö-
beln, andere favorisierten zwar die zuschauer-
perspektive, hatten aber nicht minder spaß. „äh, 
wenn wir schon dabei sind, ein bisschen slap-
stick gefällig? gegen die Tür rennen, hinfallen, 
stolpern. wichtig ist vor allem die desorientie-
rung nach der hauptaktion. Kriegt ihr das hin?“. 
bumms! „aua!“ – „shit! war das jetzt echt? Tut 
dir was weh?“, ich schaue in grinsende gesichter. 
wenn es echt war, dann hatte es jedenfalls 
keiner zugegeben. spätestens hier war mir klar, 
dass man besonders auf die Jungs ein argusauge 
werfen muss. aber leider kann ich nicht überall 
gleichzeitig sein… 

10. einTauchen
besonders geeignet zum einstieg in vor-

gegebene Texte erschienen mir die sehr kurzen 
sequenzen aus „preparadise sorry now“ von 
rainer werner Fassbinder. das stück entstand 
1969 als polemische reaktion auf die perfor-
mative inszenierung von "paradise now"  des 
living Theatre, welche der grundsätzlichen Frage 
nachgeht, inwiefern sich utopien in der gesell-
schaft verwirklichen lassen. er entwickelte eine 
revue der unmöglichkeiten. die dort vorkom-
menden sehr extremen Figuren sind gerade für 
die jüngere generation ein gefundenes Fressen: 
Kindermörder, nutten, schläger, nazis und dro-
genabhängige führen das faschistoide grund-
verhalten im alltag vor. wir verwendeten diese 
szenen, um die spielerische natürlichkeit der 
bisher rein improvisierten Übungen auf festge-
legte Texte zu übertragen. obwohl das stück 
älter war als jeder einzelne von uns, waren wir 
erstaunt, wie präzise einige szenen ins seelische 
und körperliche Fleisch schnitten. die gruppe 
war bereit für fremde worte und neue Figuren. 
wir experimentierten in den folgenden wochen 
immer wieder damit und versuchten mit 
diversen stilmitteln die szenen zu brechen. damit 
begann die suche nach weiteren Texten für unser 
Theaterstück, das erst noch entstehen sollte. 

11. Wer Finden Will, Muss suchen
bei unserer Textsuche erschien mir 

eine richtung besonders erfolg versprechend: 

» es gibT nur eine regel, 
hörsT du?«
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und zur beruhigung aller Mütter erwähnt haben.  
bei meiner beschreibung möchte ich mich aber 
– abgesehen von einer anekdote – auf unser 
projekt begrenzen. zudem versuche ich politi-
sche und pädagogische Korrektheit zu bewahren. 
sollte ich daher das eine oder andere detail 
außer acht gelassen haben, so bitte ich dies zu 
verzeihen und lächelnd darüber zu schweigen. 
skandalsüchtige zeitgenossen muss ich ebenso 
vertrösten, denn hier wird man garantiert nichts 
über sex, alkohol, drogen und unmoralische 
exzesse lesen. der Jugendclub ist sauber. 

die hinfahrt fand in drei Fahrzeugen statt: 
in Kathas gemeingefährlichem Familienwagen, 
in meinem flachen postauto und in bernds reis-
schüssel. da wir die hinfahrt relativ anonym 
stattfinden lassen wollten, zogen wir alle 
Kapuzen über die Köpfe und drehten die ghet-
tomucke laut auf. sogar die 
polizei hatte angst vor dieser 
geballten gewaltarmee, so 
dass wir ohne zeitliche Verzö-
gerungen dort ankamen. die 
zimmer wurden gestürmt. 
während es die eine hälfte vorzog sich erst mal 
häuslich einzurichten und wertvolle gebrauchs-
gegenstände zu verstecken, war die andere 
hälfte bereits auf dem basketballfeld nebenan 
zu finden (und versteckte später etwaige uten-
silien). auf der wiese neben dem sportplatz 
fanden dann die ersten aufwärmübungen 
(zum einzigen Mal mit der anderen gruppe 
gemeinsam) statt.  dann zogen wir uns in einen 
der Übungsräume zurück und probten verschie-
dene zeitlupen-, playback- und Kampfszenen 
mit unterschiedlicher Musikbegleitung (mal hart 
und brutal, dann wieder schön und melodiös 
als bruch). Jeder durfte zeigen, was er beson-
ders kann. eine lady entpuppte sich  als schlan-
genfrau, hinter einer anderen verbarg sich eine 
cellistin.  das war also der körperliche einstieg. 
nun ging es ab zum „psychologen“. in verschie-
denen improvisationen hatten die Teilnehmer die 
Möglichkeit sich in kranke persönlichkeiten ein-
zufinden. dieses spiel haben wir ziemlich weit 
getrieben, so dass am abend alle sehr erschöpft 
waren, was aber niemanden daran hinderte in 
die laue sommernacht zu feiern. 

natürlich war das Frühstück am nächsten 
Morgen viel zu früh, aber dafür schmeckte der 
Tee, wie er eben nur in der Jugendherberge 
schmecken kann. danach verteilte ich die von 
mir bisher angedachten szenentexte unter den 

leuten. diese wurden – wenn nicht schon zu 
einem früheren zeitpunkt geschehen – gelesen 
und szenisch angerissen. einige lieder („Killing 
me softly“, „all the things she said“, etc.) und 
schauspieltexte wurden chorisch geprobt. am 
nachmittag zogen wir uns – aufgrund des heißen 
wetters – in einen garagenähnlichen raum mit 
großem Tor zurück. so hatten wir ein bisschen 
mehr vom Frühlingswetter. und nun wollten es 
die clubberer richtig wissen. sie hatten gefallen 
an den psychoübungen gefunden, so dass ich 
gebeten wurde noch tiefer ans eingemachte 
zu gehen. also schlugen wir das Kapitel einiger 
extrem sensibler Übungen auf. der delinquent 
musste sich in die Mitte auf einen stuhl setzen. 
1000 stimmen redeten auf ihn ein. es war 
erstaunlich, wie groß die bereitschaft für diese 
Übung war. die „herz‘ler“ hatten lust sich emo-

tional berühren und ertappen 
zu lassen, sich ihre Fehler ein-
zugestehen oder diese zu 
verteidigen, zu toben und 
zu weinen. zum ausklang 
schauten wir uns am abend 

des zweiten Tages noch eine handvoll Filmszenen 
an, bevor wir zum wiederholten Mal ein klein 
bisschen feierten. in dieser nacht wurde viel phi-
losophiert und diskutiert, es wurden lieder per-
formt und über die diskrepanz zwischen dem 
inneren ich und der äußeren hülle des Körpers 
nachgedacht. es wurde erkannt, dass man des-
wegen manchmal erschrickt, wenn man in den 
spiegel blickt. einige zogen sich sogar zu einer 
intimen und intensiven diskussionsrunde für 
einige zeit an einen geschützten ort in dieser 
sternenklaren nacht  zurück, um im gras liegend 
dem all ein wenig näher zu kommen. nur 
wenige störungen und Meinungsverschieden-
heiten waren zu vernehmen. einmal zum bei-
spiel unkte eine der beiden „Frischlufttanten“ 
ein wenig, dass sie von einer exklusiven diskus-
sionsrunde absichtlich ausgeschlossen wurde, 
bei der sie doch ihren horizont hätte erweitern 
können. natürlich wurde diese person sehr bald 
liebevoll getröstet. ein anderes Mal wurde von 
einer Vegetationsliebhaberin der lautstarke Ver-
dacht gehegt, dass ein dieb ein selbst gemischtes 
genussmittel pflanzlicher natur mit selten-
heitswert entwendet haben müsse. eine kurz-
zeitige hysterie in harmloser Form hinderte die 
scheinbar bestohlene am korrekten beziehen 
ihres bettes und ließ den Kopfkissenbezug als 
schier unlösbares problem erscheinen. doch zum 

» ich will dich nur  
KÜssen, Tu dir nichT 
weh, ich schwör's.«

getränkeauswahl dieses abends hatte ich mir 
nicht vermerkt, so dass ich darüber leider keine 
auskünfte mehr geben kann.

13. alle auF einMal
die gruppe hatte ohne zweifel in vielerlei 

hinsicht zusammen gefunden. was wäre denn 
eigentlich, wenn alle gemeinsam denselben Text 
sprechen? natürlich ist der chor keine außerge-
wöhnliche darstellungsform, stellt er ja quasi 
den ursprung des Theaters dar, aber damals war 
er – abgesehen von „[bi:gott]“ im Jahr zuvor – 
zumindest in nürnberg noch nicht bzw. nicht 
mehr auf der bühne zu sehen. wir begannen 
mit gedichten und gingen dann zu längeren 
Texten über. es machte eine Menge spaß mit 
den verschiedensten Variationen zu experimen-
tieren. die gruppe hatte vereint eine außer-
ordentliche Kraft, die wir unbedingt nützen 
wollten. dies sollte aber erst gegen ende des 
stückes geschehen, um dieses potenzial nicht 
gleich zu beginn zu verschleudern und weil sich 
die anfänglichen einzelschicksale erst im Verlauf 
immer mehr zu gesellschafts- und gruppenpro-
blemen formieren und konzentrieren sollten und 
zwar in erwähnter chorischer darstellungsform. 

damals hätte ich nicht zu träumen 
gewagt, dass ich Jahre später mit einer spä-
teren generation des Jugendclubs als chorführer 
in der „orestie" auf der bühne stehen würde und 
der schauspielerchor in nürn-
berg ein sehr wichtiges regie-
mittel mit hohem stellungs-
wert werden würde. Für uns 
war es zu jener zeit jedenfalls 
eine entdeckung, die sehr viele 
Möglichkeiten bot.   

14. unsichTbares TheaTer
an einem heißen Frühlingsnachmittag 

erlaubten wir uns den spaß, zur lorenzkirche zu 
pilgern und fernab aller stückgedanken zur voll-
kommenen entspannung unsichtbares stra-
ßentheater zu gestalten. so ganz unauffällig ist 
es uns zwar nicht gelungen, aber lustig war es 
allemal. unter anderem lautete die aufgabe, 
ausgewählten Menschen hinterher zu laufen und 
diese körperlich, zu kopieren und zwar so, dass 
diese selbst das nicht merken durften. dieje-
nigen, die es dennoch entdeckten, blieben ent-
weder verwirrt stehen und starrten das nachah-
mende Konterfei an oder sie legten einen zahn 
zu und verschwanden schleunigst von der bild-
fläche. ganz andere blickten sich nach einer 

versteckten Kamera um. Verhauen hat uns 
niemand. ein weiteres beliebtes spiel war, sich 
in eine Menschenmenge zu begeben und nach-
einander in der lautstärke steigernd das sinn-
entleerte wort „penis“ zu rufen. es ergaben sich 
noch einige weitere spiele schöpferischer art, 
die immer offensiver wurden. nachdem einige 
uneingeweihte passanten unsere späße beob-
achteten und sich darüber vergnügten, hielten 
wir es für ratsamer, den spielort zu wechseln 
und das taten wir dann auch – direkt auf die Ter-
rasse eines cafés unserer wahl. unsere entschei-
dung hatte nichts mit der zu diesem zeitpunkt 
währenden cocktail happy hour zu tun. das war 
reiner zufall.

15. Wochenend‘ und sonnenschein: 
obwohl ich die wöchentlichen Jugendclub-

termine meistens stark überzog, reichte die zeit 
nicht aus, deshalb kam irgendjemand auf die 
idee, ein intensiv-wochenende zu starten. dies 
kam allen sehr sinnvoll vor, denn wir mussten 
ein letztes Mal ausholen und sämtliches Material 
prüfen, um noch ein wenig tiefer in die Materie 
einzudringen. das Thema „Macht und gewalt“ 
hatten wir mittlerweile zu genüge mit freien 
und festen Texten behandelt, „liebe“ bereicherte 
unsere auswahl, der begriff des „status“ war 
keine unbekannte mehr in unserer gleichung und 
sogar körperliche Kampfeinsätze waren spontan 

möglich. Mir war es nun 
wichtig unser ziel genau zu 
definieren und eine „gemein-
same sprache“ zu finden. 
außerdem wollte ich unbe-
dingt in diesem umfeld den 

Teilnehmern die Möglichkeit bieten sich emoti-
onal bedingungsloser auszuprobieren und viel-
leicht sogar ein paar selbst auferlegte grenzen zu 
überwinden. da ich neben einigen Texten bereits 
viele lieder und Musikszenen für das stück in 
petto hatte, war ich überglücklich und gespannt 
darauf, diese endlich ausprobieren zu können. 
Mir kam es vor wie ein unchronologischer ablauf 
vor der endproben-woche einer premiere. abge-
sehen davon hoffte ich einfach, dass wir eine 
Menge spaß haben könnten. wir sprachen uns 
mit den Teilnehmern der parallelproduktion 
(Thema: „entscheidungen“, späterer Titel: „jan-
einvielleicht – oder?!“, leitung: a.-M. Kuricová) 
ab und entschieden uns für eine Jugendher-
berge in prackenfels. und zwar mit Vollpen-
sion, das wollte ich der Vollständigkeit halber 

»der Mensch isT eine 
KranKheiT.«
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glück fand sich das besagte nach bildung eines 
spontanen suchtrupps wieder. es war einfach 
zu gut und hoch versteckt gewesen. ruhe und 
zufriedenheit kehrte ein und  bald schlief ein 
jeder im bequemsten bett seiner wahl, so 
dass auch den letzten arbeitstag keine trüben 
schatten überhängen sollte. 

nach einem – von erstaunlich vielen 
Frühaufstehern aufgesuchten – kargen Früh-
stücksbuffet, verstrickten wir einige szenen aus 
verschiedenen Theaterstücken in bewusster rei-
henfolge, um eine mögliche Verbindung zu über-
prüfen. Kann man die Texte ein wenig verän-
dern und bearbeiten, so dass sich eine logische 
szenenfolge ergibt? war es möglich – ähnlich 
wie beim „reigen“ von arthur schnitzler – eine 
Figur in zwei nacheinander folgenden szenen zu 
spielen, auch wenn diese ursprünglich aus ver-
schiedenen stücken stammen? eine szene sollte 
sich aus der anderen ergeben. eine handlung 
sollte etwas in der folgenden szene auslösen. 
spätere geschichten sollten auf frühere ereig-
nisse zurück zu führen sein. alles könnte mit-
einander verkettet und immer wieder aufge-
nommen werden. nur, dass bei uns alles harmlos 
beginnen und auf skurrile art und weise im 
chaos münden sollte. Vielleicht in der irren-
anstalt, vielleicht mit Mord und Totschlag. 
eine kleine bösartigkeit sollte einen stein ins 
rollen bringen und eine lawine aus „Macht und 
gewalt“ auslösen, die nur in der absoluten zer-
störung und Verstörtheit enden kann. soviel zur 
Theorie. ein übergroßes ziel hatten wir zwar nun, 
aber mir schien es trotzdem oder gerade des-
wegen sehr weit entfernt. 

und nun zur bereits angekündigten anek-
dote: Kurz vor der abfahrt kontaktierte mich die 
„janeinvielleicht?!“-Truppe. ich wurde gefragt, 
ob mir aufgefallen sei, dass meine leute eine 
der Türen kaputt gemacht hätte. ich konnte das 
kaum glauben und schaute mir den schaden 
an. die Tür war tatsächlich gesplittert. da beide 
gruppen in diesem raum geprobt hatten, fragte 
ich nach, ob vielleicht die andere Truppe dafür 
verantwortlich sein könnte. Vehement wurde 
ich zurückge- und auf meine rechte bzw. Ver-
antwortung verwiesen, sprich, ich müsse den 
schaden dem Theater melden, damit die Versi-
cherung dafür einspringen kann und was mir ein-
fiele den Verdacht von uns abzulenken. pow, das 
saß! ich entsann mich der spielfreude meiner 
jungen Kollegen und der exzessiven impro-spiel-
chen zu nachtschlafender zeit, so dass ich mir 

eingestehen musste, tatsächlich nicht rund um 
die uhr meine schützende hand über das fremde 
inventar gelegt zu haben. also trat ich noch 
einmal vor meine versammelte Mannschaft. auf 
meine Frage nach dem schuldigen sah ich jedoch 
nur in unschuldig blickende, ahnungslose, müde 
augen. nach einer endlosen stille sagte einer, er 
wisse nicht so genau, könnte schon sein, aber 
eigentlich nicht. „hä, wie meint er das denn? ach 
was soll‘s, die Versicherung wird schon zahlen.“ 
das tat sie dann nach umständlichen und 
gewohnt ärgerlichen, bürokratischen akten auch. 
erst Jahre später erfuhr ich von einer schuldzer-
nagten person (die hier gerne anonym bleiben 
möchte), dass unsere „herz“-Truppe unschuldig 
war. die wahren Täter befanden sich tatsäch-
lich in den „janeinvielleicht – oder?!“-reihen. aber 
die dachten sich: „Macht und gewalt“, das klingt 
doch sehr plausibel, wenn die Tür von denen ein-
getreten wurde. da fragt keiner nach. so hat 
diese Truppe ihrem stücktitel alle ehre gemacht 
und uns an den pranger gestellt. eine boden-
lose versicherungsmoralische Frechheit! die mich 
ehrlich gesagt immer noch zum schmunzeln 
bringt. shit happens!

16. das Puzzle
nach diesem wochenende erhöhte sich die 

probenfrequenz enorm. wir probten bis zur pre-
miere fast täglich und bastelten in dieser zeit 
die Texte zusammen, die wir gefunden hatten. 
wenn zwei szenen eine bessere Verbindung 
benötigten, dann bauten wir gespielte Musiks-
zenen ein, die die story vorantreiben sollten oder 
wir änderten die Texte. auf meiner liste bet-
telten zwar noch unzählige punkte um ihren 
einbau im stück, jedoch erschienen mittler-
weile viele gefundene ideen banal, angesichts der 
geschichte, die immer mehr gestalt annahm. 
wir gingen immer freier mit den Figuren um und 
klapperten alle Texte nach möglichen zusam-
menhängen und wiederauftrittsmöglichkeiten 
ab. es gab sehr viele gruppenszenen, bei denen 
die „herz"-crew immer wieder in energeti-
schen szenen auftauchen und an ihre gefangen-
schaft in dem gemeinsamen Konstrukt, das wir 
uns einfallen ließen, erinnern sollten. Man muss 
sich vergegenwärtigen, dass damals die ereig-
nisse vom 11. september 2001 noch sehr in den 
Köpfen und herzen der Menschen spukten und 
die angst vor Krieg und Terror eine neue dimen-
sion erhielt. es war die zeit in der gerhard 
schröder, sicherlich vor allem wegen seiner 
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beteiligt gewesen sein zu dürfen. Jedenfalls 
befanden wir uns zu diesem zeitpunkt in einem 
berauschenden endspurt. 

20. PreMieren
die uraufführung unserer collage fand am 

15. Juli 2003 um 20 uhr in den Kammerspielen 
statt. das stück „janeinvielleicht – oder?!“ hatte 
bereits um 18 uhr premiere. daher mussten wir 
sofort danach rapide unser bühnenbild aufbauen 
und alle requisiten einrichten. wir schafften 
es auch gerade noch einmal die Tänze durch-
zugehen, um direkt im anschluss das pub-
likum reinzulassen und loszulegen.  alle waren 
sehr aufgewühlt, die aufführung wurde energe-
tisch, mit großer spiellaune und glücklicherweise 
ohne pannen gespielt. nach einem frenetischen 
applaus waren alle noch aufgedrehter, es fanden 
in der nacht noch zahllose impros auf der bühne, 
sowie in und um das Theater herum statt. es 
flossen getränke in strömen, wir feierten bis 
spät in die nacht und wer nicht nach hause kam 
oder wollte, der schlief irgendwo im Theater, 
wo er morgens von den putz-
frauen geweckt wurde. Mehr 
kann ich leider nicht erzählen, 
denn auch mein emotionales 
zentrum spielte an diesem 
abend verrückt, so dass mir 
sämtliche ereignisse nur spärlich in erinnerung 
blieben. es folgten sieben weitere aufführungen 
in der spielzeit 2003/04. nach einer davon folgte 
ein gymmick-Konzert in unserem bühnenbild.

und hier ist der knapp gehaltene inhalt 
unseres komplexen Konstruktes: ein Mädchen 
versucht sich so respektvoll wie möglich von 
ihrem Freund zu trennen. dieser ist trotzdem so 
sehr verletzt, dass er sich bewusst entscheidet 
sie vor allen leuten zu demütigen. er beginnt 
neue wege zu gehen, egal ob dabei andere ver-
letzt werden oder nicht. sein Verhalten löst 
einen dominoeffekt aus, so dass früher oder 
später alle involvierten einen seelischen schaden 
erhalten und das gesamte soziale umfeld ver-
seucht wird. immer mehr psychische Krank-
heiten und auffälligkeiten verbreiten sich unter 
den Menschen. autoaggressives Verhalten steht 
an der Tagesordnung, sie verletzen sich, nehmen 
drogen, haben essstörungen in allen Varianten 
und versuchen sich selbst und andere zu töten. 
die Männer haben die herrschaft übernommen 
und alle Frauen in irrenanstalten gesteckt, 
um sie dort zu gnadenlosen Kampfmaschinen 

umzuerziehen. Mit gehirnwäschen und ekel-
haften Foltermethoden schaffen sie dies auch 
und schicken alle Frauensoldaten in den Krieg. 
diese plündern, morden und brechen schließ-
lich sogar aus dem bühnenkonstrukt aus. dieses 
paradoxon muss korrigiert werden und findet 
seine lösung in der allerersten szene.

21. der nebenschauPlaTz
zwei Tage danach wurde ich vom dar-

steller r. angerufen. er fragte mich freundlich, 
wie es mir geht (was ich schon sehr verdächtig 
fand) und plauderte so vor sich hin, um mir dann 
in einem nebensatz mitzuteilen, dass er – wie 
ich vielleicht schon wisse – sich bei der premie-
renvorstellung den arm gebrochen hatte. und 
daher wollte er nur informationen erhalten, ob 
dies nicht der Theaterversicherung gemeldet 
werden müsse. ich war vollkommen schockiert, 
denn ich hatte ja die premiere gesehen und keine 
szene in erinnerung, wo das passiert sein hätte 
können. selbst bei dem heftigen zweikampf glei-
tete er sehr elegant durch die lüfte, um danach 

äußerst spektakulär – aber 
nicht unkontrolliert – auf dem 
boden zu landen. anschei-
nend hatte er wohl doch eine 
„bruch“-landung gemacht. 
ich bekam ein unglaublich 

schlechtes gewissen und beschloss mich sofort 
bei der Theaterpolizei anzuzeigen, um in zukunft 
schlimmeres zu verhindern. ich sollte meiner 
Meinung nach hinter schloss und riegel gesperrt 
werden, denn ich sah mich als gefahr für alle 
Jugendliche, die noch vorhaben sollten in zukunft 
beim Jugendclub mit zu machen. 

nun, der aufmerksame leser hat es sicher 
schon längst durchschaut: wieder einmal wurde 
ich das opfer der kriminellen Fantasie durchtrie-
bener Jugendlicher. naja, fast, denn angesichts 
meiner schuldbewussten und gewohnt aus-
ufernden Formulierungen konnte r. das perfide 
spiel nicht mehr länger durchziehen und erzählte 
mir die wahrheit: 

die premiere lag bereits zwei stunden 
zurück, die Feier war in vollem gange, da ent-
flohen ein paar aufgedrehte und noch unver-
letzte Jungs meiner obhut, um auch andere 
Mitbürger mit ihren antrainierten Fähig-
keiten zu beglücken. natürlich nicht ohne The-
aterblut und spritzende blutkissen, man(n) 
hat ja anspruch. diese Typen sind tatsäch-
lich – mit den dazu benötigten requisiten und 

»ich will endlich  
Frei sein!«

ablehnung einer Teilnahme an dem von den Ver-
einigten staaten geplanten irakkrieg und seiner 
sensiblen art der Terrorangst in deutschland zu 
begegnen, im september 2002 wieder gewählt 
worden war. daher war das Kriegsthema gar 
nicht so fern von uns. sicherlich klingt es pathe-
tisch, aber auch wir wollten aufschreien gegen 
die Macht eines staates, der soldaten in fremde 
länder schickt, um dort Menschen zu töten, 
um selbst getötet zu werden, um die Kriegsma-
schinerie anzukurbeln und das bruttosozialpro-
dukt zu steigern. wir suchten auf unsere art ein 
Manifest gegen die Machthaber und drahtzieher, 
die auf die gesundheit ihrer untergebenen 
spuckten und die gefühle anderer verachteten. 
leider gibt es immer wieder zeiten, in denen 
sich lebensbejahende einstellungen relativieren 
und ähnlich wie bei „die welle“ verselbststän-
digen. unsere geschichte sollte also nach einer 
Folge von harmlosen ereignissen in Krieg, blut 
und Terror enden. Menschen, die eine „normale“ 
antikriegshaltung an den Tag legten, sollten für 
verrückt erklärt und in die irrenanstalt gesteckt 
werden, wo sie dann zu „vernünftigen“ blutrüns-
tigen soldaten ausgebildet werden sollten. inte-
ressant erschien uns der gedanke, dass gerade 
alle Mädchen in den Krieg geschickt und von den 
Jungs ausgebildet werden sollten, die aus dem 
sanften geschlecht echte „Männer“ machen 
möchten und dies auch schafften. 

17. der TiTel 
es gab eine szene in unserem stück, die 

allen besonders gut gefiel. dabei handelte sich 
um eine liebesszene, die bei uns von einem 
kleinen unberechenbaren requisit – eine wahllos 
drauf los quasselnde wahrsagekugel – unter-
stützt wurde. diese Kugel hatte ich lieblos in 
der ecke eines schmutzigen Theaterlagerraums 
liegend entdeckt. sie rief nach mir! sehr erfreut 
ob meines Fundes, baute ich dieses objekt gleich 
mit ins stück ein. genauer gesagt habe ich dieses 
entzückende hilfsmittel unbeabsichtigter weise 
einer darstellerin der anderen Truppe gestohlen, 
die überzeugt war, dieses ding äußerst gut in 
den Katakomben des Theaters versteckt zu 
haben. offensichtlich war dem nicht so. bei 
unserer öffentlichen probe sah sie ihren ver-
missten gegenstand in oben genannter szene 
wieder und gab dezent empört ihre überraschte 
Verwunderung kund. Mittlerweile wurde mir 
von dieser dame diese wahrsagekugel hochoffi-
ziell als Freundschaftsgeschenk überreicht. diese 

Kugel steht nun in meinem wohnzimmer, immer 
bereit, um auskünfte über die zukunft verlauten 
zu lassen. den Titel des stückes hat sie uns aber 
nicht verraten, dieser lässt sich auf ein zitat aus 
eben dieser liebesszene zurückführen: 

„Taub will ich sein, bevor du sagst, dass du 
mich belügst.
Blind will ich sein, bevor dein Glanz verblasst.
Stumm will ich sein, bevor du sagst, dass du 
mich betrügst.
Tot will ich sein, bevor mein Herz dich hasst.“

18. choreograFien
unsere stückcollage „bevor mein herz dich 

hasst“ brauchte also Kriegsszenen. da diese nicht 
in einer realistischen spielweise zu erreichen 
waren, fand ich eine lösung im – von anfang 
an geplanten – Tanztheater. die Tänzerin steffi 
pfeiffer übernahm die choreografien der armee- 
und Kriegsszenerien. Mein wunsch war es, dass 
sich die Mädchen in diesen Tänzen von zarten 
balletttänzerinnen zu Kampfmaschinen entwi-
ckeln sollten. also gab ich ihr die vorhergesehene 
Musik und sie ermunterte die gruppe in vielen 
schweißtreibenden stunden zur exakten aus-
führung ihrer ausgedachten Kampfbewegungen. 
später übten alle vor jeder aufführung zum auf-
wärmen diese Tänze und einige gruppenszenen.

19. herz MiT gyMMick
da in unserem stück auch gesangs-

einlagen eingebaut werden sollten, fragte ich 
meinen Freund und das offiziell anerkannte uni-
versalgenie Tobias hacker, alias gymmick, ob 
er bei uns als i-pünktchen mitmachen möchte, 
indem er einige kleinere rollen übernehmen, 
aber vor allem mit seiner – damals noch unbe-
schädigten – gitarre auf seine unnachahmliche 
art zwei lieder singen sollte. die Kids würden ihn 
dabei chorisch begleiten. als er zusagte, waren 
wir alle überglücklich und jubelten. Konnte das 
wahr sein: der Tobi, der gymmick?  sind wir 
doch quasi fast alle mit dem Meister aufge-
wachsen und durch ihn franken-komödiantisch 
geprägt worden. er begleitete uns bereitwillig 
auf dem weg in den wahnsinn. witzigerweise 
war er bei uns angeblich mehr aufgeregt als 
bei seinen soloprogrammen (daran kann er sich 
heute noch erinnern). und wir hatten alle die 
ehre zusammen bei einem gemeinsamen projekt 
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in die spielzeit 2003/2004 startete der 
Jugendclub mit einem außergewöhnlichen 
projekt: zur ausstellung „fuckin‘ trendy“ in der 
nürnberger Kunsthalle entwickelten die Jugend-
lichen szenische und performative aktionen, die 
im rahmen einer Führung durch die ausstellung 
gezeigt wurden. dabei handelte es sich um eine  
Kooperation der Kunsthalle nürnberg, des Kunst- 
und kulturpädagogischen zentrums der Museen 
in nürnberg und des Jugendclubs am staatsthe-
ater nürnberg. eine Führung durch eine ausstel-
lung aktueller Kunst in der art, wie der Jugend-
club sie mitgestaltete, gab es in nürnberg zum 
ersten Mal. 

die ausstellung „fuckin‘ trendy“ befasste 
sich mit den komplexen Verbindungen zwi-
schen Mode, Kunst und Medien. die installati-
onen, Fotografien und Videoarbeiten von candice 
breitz, daniele buetti, alicia Framis, Kirsten 
geißler und weiteren Künstlern reflektierten 
ebenso lustvoll wie kritisch das phänomen Mode 
als Teil des schillernden Trendbegriffs „lifestyle“ 
– elemente aus Kunst, Film, Kultur und design, 
Medien, Markt und werbung verschmolzen.

sensibel, kritisch und mit größtmögli-
cher offenheit suchten die Jugendlichen in der 

auseinandersetzung mit den Kunstwerken nach 
umwegen, nach andock-Möglichkeiten und nach 
reibungsflächen. ziel war es, mit darstellerischen 
Mitteln eigene sichten auf einige der gezeigten 
Kunstwerke zu entwickeln. sichten, die vielleicht 
einen zugang (von vielen anderen möglichen) 
bieten konnten, die einen bestimmten aspekt, 
der interessant erschien, betonten oder auch 
zum widerspruch aufforderten. ein großer reiz 
dieser arbeit bestand darin, berührungspunkte 
zwischen verschiedenen Kunstformen zu finden. 
die sichten der Jugendlichen auf die Kunstwerke 
waren differenziert, zum Teil widersprüchlich, es 
wurde viel diskutiert, auch darüber, wo Kunst 
aufhört und wo sie gefahr läuft, zur anbiede-
rung an Firmenphilosophien und werbestrate-
gien zu werden.

diese spezielle Form der Theater- und per-
formance-arbeit wurde begleitet von der schau-
spielerin anna-Maria Kuricová, dem schauspieler 
Marco steeger und dem Theaterpädagogen 
Johannes beissel.

Dieser Artikel erschien in abgeänderter Form 
im Januar 2004 bereits in der Theaterzeitung.

FucKin‘ Trendy [acTion]

preMiere: 15. Juli 2003, KaMMerspiele

beVor Mein herz dich hassT
eigenproduKTion

leitung: Marco Steeger choreographie: Steffi Pfeiffer  

Mit: Konstantin Bauer, Bernd Blaschke, Nora Federsel, Katharina Fritsche, Anita Grimm, Gymmick, Julia 
Kaltenhäuser, Theresa Lehner, Madeleine Nemenyi, Robert Oschatz, Julia Pappenberger, Johanna Steinhauser, 
Franziska Stöckhert

einem verbotenem schalk im nacken – aus dem 
Theater gerannt und hatten sich auf der straße 
„blutig“ geprügelt. natürlich nur, wenn potenti-
elle schockopfer in Form harmloser passanten in 
sichtweite waren, sonst hätten die übermütigen 
Torheiten ja keinen spaß gemacht. dabei schmiss 
sich r. offensichtlich ein wenig zu authentisch 
auf den asphalt. doch selbst das hinderte ihn 
nicht daran bis zum schluss zu feiern und den 
schmerz erst am nächsten Morgen zu regis-
trieren. ein arzt bestätigte dann die bereits 
erwähnte diagnose. selbstverständlich musste 
diesmal keine Theaterversicherung dafür ein-
springen und ich glaube, die körperlichen und 
seelischen schäden auf allen seiten sind wieder 
gut verheilt. 

22. ePilog
liebe Jugendclubberer, wir sind zusammen 

so intensive und liebevolle wege gegangen. wir 
sind ein stück erwachsener geworden, ohne 
unsere jugendliche Verrücktheit zu verlieren. 
wir haben die liebe zu den Menschen und zum 
Theater neu entdecken dürfen. seitdem sind viele 
Jahre vergangen. einige von euch haben mitt-
lerweile selbst in anderen Theatern Fuß gefasst 
oder sogar schon eine Familie gegründet. ich 
möchte mich bei euch allen von ganzem herzen 
bedanken. ihr habt mir viel geschenkt. durch 
euch hatte ich die Möglichkeit mich als regis-
seur, pädagoge und autor zu beweisen. das 
sind sparten, von denen ich an der schauspiel-
schule nicht mal zu träumen wagte. ihr habt 
mir die Kraft und euer Vertrauen gegeben, so 
dass ich den Mut fand, diese betätigungen zu 
einem festen bereich meines lebens zu machen. 
aber am meisten danke ich, dass ich euch 

kennenlernen und euer Freund werden durfte. 
ich wurde sehr wehmütig, als ich diesen report 
geschrieben habe, denn wir haben viele höhen 
und Tiefen beschritten. einer unter uns hat sich 
bereits von uns verabschiedet und große Trauer 
hinterlassen: lieber Koni, ich hoffe, es geht dir 
gut, wo immer du auch bist. wir danken dir, dass 
wir wenigstens für eine kurze zeit deine wegbe-
gleiter sein durften. ich möchte am ende meines 
berichtes nicht die stimmung runter ziehen, 
viele situationen und stationen im leben sind 
nun einmal unbegreiflich und oft sehr schmerz-
haft, aber es gibt auch Momente, die voller 
wunder, liebe und unfasslicher schönheit sind. 
liebe clubberer, liebe Freunde, unsere gemein-
same zeit war unbeschreiblich und wunder-
schön. alle worte, die mir auf das papier fließen, 
scheinen mir viel zu eng, um einer treffenden 
schilderung gerecht zu werden. Meine lieben, 
lasst es nicht zu, dass eure herzen hassen, denn 
so was machen nur spielverderber. bleibt offen 
und durchschreitet voller neugierde und hoff-
nung so manche Metamorphose, so dass ihr 
das wahre glück zwischen den sekunden findet. 
ich wünsche euch allen eine großartige zukunft 
angereichert mit Freude, glück und liebe. das 
leben kann so wertvoll sein. denkt zurück an die 
welle, auf der wir ritten und lebt eure Träume. 
ich freue mich auf ein wiedersehen. wann auch 
immer, wo auch immer. rock on! was sonst!?
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eine rose gebrochen… äh, wie 
war noch Mal der TexT?
chrisTine haas Über eMilia lighT

sieben Jahre nach der premiere von 
„emilia light" sitze ich hier, und versuche mich 
an die produktion zu erinnern, bei der ich zum 
letzten Mal auf der bühne stand. 

damals, im herbst 2003, startete unsere 
gruppe noch einmal unter neuer leitung 
durch. anna-Maria Kuricová, die mit uns zuvor 
„[bi:gott]" und „janeinvielleicht – oder!?" reali-
siert hatte, beendete aus zeitmangel ihre arbeit 
mit dem Jugendclub, und anja sparberg, die uns 
zwei projekte lang begleitet hatte, befand sich 

in der elternzeit. somit kümmerte sich ihre Ver-
tretung, Johannes beissel, nun um uns. rückbli-
ckend glaube ich, dass das keine leichte aufgabe 
war. wir, die alten hasen, Jugendclubberer der 
ersten stunde, hatten mittlerweile schon so 
einiges an theatralen Formen ausprobiert und 
eine gewisse anspruchshaltung entwickelt. die 
meisten von uns hatten im sommer ihr abitur 
abgelegt und für die Mehrheit war Theater 
nicht mehr bloß ein Freizeitvergnügen sondern 
eine todernste sache: andrea und olli nahmen 

privaten schauspielunterricht, auch Tina und 
Thomas wollten auf die bühne und sprachen vor. 
Fredie hatte ein Theaterwissenschaftsstudium 
begonnen und ich mich erst einmal für die praxis 
entschieden, ich absolvierte ein Jahrespraktikum 
am staatstheater nürnberg. renate ging noch 
zur schule ging, wollte aber auch tendenziell in 
richtung Theater wollte. conny war damals die 
einzige, die Theater zwar als große leidenschaft, 
aber nicht als lebensziel betrachtete und sich für 
ein bodenständiges biologiestudium entschieden 
hatte.

wie es so im alter von 18, 19 ist, waren 
wir voller jugendlichen Übermuts und vielleicht 
sogar hochmuts, da wir der Meinung waren, 
dass wir schon kapiert hatten, wie das mit dem 
Theater läuft. und vor allem auch, wie man 
es besser machen könnte. wenn schon nicht 
die welt verbessern, dann doch zumindest das 
Theater, das für uns die welt war! und diesen 
gedanken nahmen wir auf, als 
wir uns wie alle Jahre wieder 
auf Themensuche begaben. 
ich glaube, es war Thomas, 
der meinte, wir müssten uns 
doch als Jugendclub auch 
einmal zu „unserem“ Theater 
verhalten, mal eine produk-
tion machen, die mit dem 
spielplan zu tun hat. und viel-
leicht auch mal was lustiges, 
wo doch die Jugendclubstücke immer wieder tra-
gisch oder zumindest melancholisch endeten. 
also eine parodie auf das nürnberger Theater. 
die idee war da, doch wie nun weiter vorgehen? 
Johannes brachte uns dann irgendwann „gret-
chen 89 ff." von lutz hübner mit. dabei handelt 
es sich um eine Theaterfarce: auf den proben der 
sogenannten Kästchenszene aus goethes „Faust" 
treffen immer wieder verschiedene schauspieler- 
und regisseurstypen aufeinander, was meist zur 
eskalation führt. diese grundidee übernahmen 
wir. da wir aber einen bezug zum aktuellen spiel-
plan herstellen wollten, entschieden wir uns für 
eine bearbeitung von „emilia galotti". anders als 
im stück von lutz hübner wollten wir uns auch 
nicht an einer szene abarbeiten, sondern den 
ganzen handlungsbogen zeigen. so griffen wir 
uns die fünf emilia-szenen aus dem stück. 

anfangs versuchten wir uns im improvi-
sieren, was zwar viele ideen brachte, aber nicht 
wirklich zu einem verwertbaren Text führte. so 
gingen wir dazu über, szenen zu schreiben. ich 

erinnere mich an schreibsessions in Johannes‘ 
büro im 5. stock des opernhauses. in unter-
schiedlichen Konstellationen saßen wir zu viert 
bis sechst in dem winzigen raum und ver-
suchten, szenen zu entwickeln. auch dies führte 
eher zu Frustration denn zu einem Text. ich erin-
nere mich, dass wir einmal, als uns so gar nichts 
mehr einfiel, nur buchstaben in din-a4-größe 
ausdruckten und damit das ganze büro tape-
zierten. am ende waren die wände voller worte 
wie etwa „penisnase“. als Johannes zwischen-
durch ins büro kam um zu kucken, wie wir denn 
vorankämen, merkten wir zwar, dass er nicht 
sonderlich begeistert war, aber pädagogisch ver-
siert versuchte er, uns zu motivieren und unsere 
produktivität anzuregen, irgendetwas schönes 
würde dabei schon rauskommen. nachdem er 
uns verlassen hatte, wurden wir auch nicht kre-
ativer: wir druckten „irgendetwas schönes“ 
nach dem vorangegangenen prinzip und tape-

zierten damit die letzten 
weißen Flächen der wand – 
wie gesagt, Johannes hatte 
es vermutlich echt nicht leicht 
mit uns… 

letzten endes legten 
wir fest, welche Typen in 
welcher szene aufeinander 
treffen sollten, wer was 
spielen würde, und dieje-
nigen, die wirklich ein inter-

esse am schreiben hatten, entwarfen die szenen 
zuhause. rückblickend erscheint es mir als logi-
sche Konsequenz, dass wir uns nach Textcollagen 
und stückentwicklung nun ans Texten wagten. 
auch ich beschloss, mich im schreiben auszupro-
bieren. ich hatte großen spaß daran, dass, was 
ich als hospitantin vom Theater so kennenge-
lernt hatte, auf die spitze zu treiben. zugegeber-
maßen verwendete ich auch einige originalzitate 
von proben, bei denen ich zugegen war. es gab 
allerdings auch eine szene, bei der ich, als ich sie 
schrieb, dachte: „na, da übertreib ich jetzt mal so 
richtig.“ Jahre später habe ich dann doch genau 
so etwas erlebt und fühlte mich – im nachhi-
nein – nahezu prophetisch.  ich kann sagen, dass 
jede Figur in diesem stück irgendwie ein reales 
Vorbild hatte, an dem wir uns ein wenig orien-
tierten, aber generell dann doch überspitzten. so 
schrieben wir die szenen unter relativ klaren Vor-
gaben. dann brachte man sein werk – oder so 
viel, wie man davon hatte – mit auf die probe, 
las es in der geplanten besetzung und diskutierte 

» du darFsT das nichT 
persönlich nehMen, 

goTThold, die Jungen 
dinger Von heuT…«
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preMiere: 24. Juni 2004, KaMMerspiele

eMilia lighT
eigenproduKTion

leitung: Johannes Beissel  

Mit: Tina Dörffel, Friederike Engel, Andrea Feuchtenberger, Christine Haas, Oliver von Hofmeier, 
Thomas Kellner, Cornelia Puff, Renate Reiss

danach ausführlich. Manchmal nahm man die 
komplette szene zur Überarbeitung oder wei-
teren ausarbeitung wieder mit, manchmal bes-
serten wir gemeinsam nach, selten wurde eine 
szene direkt so genommen, wie sie war. in sel-
tenen Fällen konnten sich autor und schauspieler 
nicht einig werden und der schauspieler ent-
schied einfach: „nö, das sag ich nicht.“ (Thomas, 
sieben Jahre später habe ich es jetzt endlich 
nachgeschlagen: es gibt das wort „Verve“ im 
deutschen! laut wörterbuch bezeichnet man 
damit „schwung, begeisterung bei einer Tätig-
keit, insbesondere der eines Künstlers“ genau 
das wollte ich sagen und ich finde der szene hat 
ohne dieses wort etwas gefehlt. nur um das 
endgültig zu klären) 

alle szenen waren auf die gleiche art auf-
gebaut: Jede hatte eine art prolog, in welchem 
beispielsweise die dramaturgin kurz in das ein-
führte, was nun gleich 
passieren würde. da wir 
das Theater in seiner 
gesamten bandbreite 
zeigen wollten, ver-
suchten wir, an dieser 
stelle möglichst viele 
unterschiedliche berufe 
jenseits der unmit-
telbar an den proben 
beteiligten unterzu-
bringen, und so kamen 
hier auch eine lichttechnikerin, eine requisi-
teurin, eine Theaterpädagogin sowie eine hos-
pitantin in diesen sequenzen zu wort. anschlie-
ßend dann die probe, die auf gar keinen Fall zu 
einfach verlaufen durfte. da traf die unvorberei-
tete und wortkarge regisseurin auf den lessing-
Fanatiker Marinelli in Kombination mit der etwas 
zu entspannten emilia und dem hübschen aber 
nicht allzu hellen prinzen, das junge nachwuchs-
regietalent musste sich im zickenkrieg zwischen 
diva und dem aufstrebenden starlet behaupten, 
die routine-regisseurin scheiterte an der streng 
nach strasberg arbeitenden schauspielerin, auch 
der Jugendclub versucht sich am bürgerlichen 
Trauerspiel und zu guter letzt muss die hospi-
tantin in der sterbeszene als emilia einspringen, 
weil der regisseur mit seinen Vorstellungen von 
der Figur die psychotische emilia-darstellerin von 
der probe vertrieben hatte. 

auf die eine oder andere weise war jede 
szene eine art lieblingsszene, man freute sich 
über das, was die anderen für einen geschrieben 

hatten, man freute sich darüber, wie die anderen 
die von einem geschriebenen szene umsetzten 
oder einfach darüber, was für tolle szenen da 
entstanden waren. am liebsten gesehen habe ich 
die szene mit der hospitantin, die am ende für 
emilia einspringen muss: der regisseur (übrigens 
ein österreicher) hat so seine ideen, wie man mit 
einem Klassiker umgehen, ihn aufbrechen muss, 
literweise Kunstblut sollen dabei zum einsatz 
kommen! wie bereits erwähnt haben wir uns die 
ein oder andere inspiration aus dem nürnberger 
Theater geholt...

die szene, die ich am liebsten spielte, war 
die, in der wir uns selbst auf die schippe nahmen, 
der Jugendclub probt „emilia galotti": wir kamen 
alle zu spät auf die probe, wärmten uns mit 
unseren lieblingsübungen auf, hatten keine 
ahnung von Fachbegriffen, und natürlich stellte 
irgendjemand fest, dass er zum geplanten pre-

mierentermin gar keine 
zeit hat. die Theaterpä-
dagogin nahm dies alles 
mit bewundernswertem 
gleichmut auf, so wie 
wir dies auch in der rea-
lität gewohnt waren. 
dann wurde das stück 
noch einmal im schnell-
durchlauf gespielt, und 
am tragischen höhe-
punkt kommt die emi-

lia-darstellerin nicht mehr auf ihre letzten 
worte: „eine rose gebrochen… äh, wie war noch 
mal der Text?“ selbstverständlich wissen die Kol-
legen, dass sie bei diesem Kernsatz immer hängt 
und antworten kollektiv: „…eh der sturm sie 
entblättert! – Mensch, kannst du dir das nicht 
endlich merken?“ auch diese situation war ein 
zitat, beim proben einer anderen szene war eben 
dieser Jugendclubberin mit schöner regelmäßig-
keit immer derselbe satz abhandengekommen.

wir hatten sehr großen spaß und es 
schien, als ginge es unserem publikum genauso. 
witzig war vor allem, was für interpretationen 
zustande kamen, wer welches Vorbild in welcher 
Figur erkannt haben wollte. wie es immer so ist: 
Manche rieten richtig, manche lagen meilenweit 
daneben. unterhaltsam war es jedes Mal.

Für die szene mit dem österreichi-
schen regisseur holten wir uns damals etwas 
hilfe: Thomas nunner war so freundlich, uns 
den Text auf österreichisch auf band zu spre-
chen, um das lernen zu erleichtern. so erhielt 

» TheaTer MachT blöd, und 
das Können sie ruhig  
allen weiTer sagen,  

TheaTer MachT ToTal dooF. « er damals als eines der wenigen Theatermit-
glieder schon lange vor der premiere einblick in 
das, was wir da im Keller mit liebevoller res-
pektlosigkeit betrieben. er fragte mich damals, 
warum wir denn ein stück übers Theater machen 
müsste, ob das nicht etwas langweilig wäre, 
warum wir uns nicht mit spannenderen dingen 

beschäftigten, die mehr unserer lebensrealität 
entsprachen. damals fiel mir nicht viel mehr ein 
als „das haben wir doch schon im letzten stück 
gemacht.“ retrospektiv kann ich sagen: es ent-
sprach unserer lebensrealität und bei der Mehr-
heit trifft das heute sogar noch mehr als damals 
zu. 
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Viele erben  
Verderben den brei!
nora Federsel Über die spielVerderber  
oder das erbe der narren

dass sich nach dem stück „die spielver-
derber oder das erbe der narren" mein leben für 
immer verändern würde, hätte ich zuvor nie zu 
träumen gewagt … aber jetzt erst mal ein paar 
Jahre zurück...

herbsT 2001
ich war aufgeregt und total gespannt, 

was mich wohl bei einem Jugendclub des Thea-
ters nürnberg erwarten würde, nachdem ich bis 
zu diesem zeitpunkt nur im schultheater gespielt 
hatte. Meine Mutter war es, die mich auf den 
Jugendclub aufmerksam gemacht hatte und 
mich überzeugen konnte, mir die gruppe einmal 
anzusehen. es war der wahnsinn, so viele junge 
Menschen in einem raum zu sehen, die lust 
auf Theater hatten. gefühlt waren an meinem 
ersten Jugendclubfreitag 70 Jugendliche in einem 
der proberäume des heutigen staatstheaters. 
Für mich stand sofort fest, hierher möchte ich 
wieder! es sollten letztendlich 4 Jahre im Jugend-
club werden.

in diesen Jahren entstanden die stücke 
„Freunde?!“, „bevor mein herz dich hasst“ und 
eine performance mit dem Titel „fuckin' trendy“. 
das eindeutig prägendste stück meiner zeit war 
jedoch „die spielverderber oder das erbe der 
narren".

die sPielverderber oder das erbe 
der narren (sPielzeiT 2004/2005)

wir waren ein eingeschworenes Team. 
Viele von uns waren damals schon seit vier 
Jahren im Jugendclub und somit Kinder der 
ersten stunde. nach einer längeren durststrecke 
ohne eigenes Theaterstück, wollten wir gerne 
wieder auf basis einer dramatischen Vorlage ein 
stück entwickeln. in der vorausgegangenen spiel-
zeit 2003/2004 hatten wir lediglich in zusam-
menarbeit mit der Kunsthalle die performance 
„fuckin' trendy“ dargeboten. nur welches stück 
sollten wir machen? Jeder von uns hatte so 
seine ganz persönliche Vorstellung. zudem kann 
die suche nach einem stück für 13 Jugendliche, 
was mitunter zu einer großen herausforderung 

werden kann. nach langem hin und her und 
schier endlosen diskussionen entschlossen wir 
uns wie unsere großen politischen Vorbilder in 
Klausurtagung zu gehen.

die klausurTagung in gaiganz – 
oder: Wie Man ohne das ziel aus den 
augen zu verlieren zu eineM sTÜck 
FindeT!

Fest entschlossen fuhren wir ins schöne 
gaiganz im landkreis Forchheim und hatten nur 
ein ziel: ein sTÜcK Finden (… und natürlich ein 
klitzekleines bisschen party). Kurz nachdem alle 
angekommen waren, verloren wir zum ersten 
Mal unser ziel aus den augen und verbrachten 
den restlichen Tag am see (zur entschuldigung: 
es war verdammt heiß). Vom baden zurück, ver-
loren wir zum zweiten Mal unser ziel aus den 
augen – es musste essen gekocht werden, aber: 
wer sollte was kochen!?! das chaos war perfekt. 
der erste Tag war vorbei und wir hatten noch 
nicht ein einziges Mal den Versuch unternommen 
ein stück zu finden. der zweite Tag verlief (etwas) 
produktiver: Texte lesen, szenen anspielen, zwi-
schendrin streiten, improvisationen, Übungen, 
zwischendrin kochen und viel, viel reden half 
dabei. am abend schließlich knallte der Korken 
im wahrsten sinne des wortes. wir hatten 
das stück „die spielverderber oder das erbe der 
narren“ und die Mehrheit war glücklich damit. 
darauf köpften wir eine 
Flasche schampus, wobei 
der Korken direkt auf Kaddas 
stirn landete – unsere wahl 
hatte also jetzt schon einen 
bleibenden eindruck hinter-
lassen und der startschuss für 
schweißtreibende proben war gegeben.

die ProbenzeiT
zunächst mal war es schwer, feste 

Termine für gemeinsame proben anzusetzen, 
denn abivorbereitungen, Vorsprechen an schau-
spielschulen, Jobben und Freizeitstress ließen 
nicht gerade viel „spiel“raum. auch die rollen-
verteilung stand am anfang auf dem plan. stun-
denlange leseproben waren die Folge. einige 
rollen standen ziemlich schnell fest. Mit anderen 
wiederum wurde hin und her jongliert. irgend-
wann war dann die Verteilung abgeschlossen und 
ein mysteriöser hausgeist als 13. rolle erfunden, 
da eine rolle gänzlich fehlte. 

die rollen wurden wie folgt besetzt:

1. ninive geryon, ein 14-jähriges Mädchen  -  
 Theresa lehner
2. doro s. geryon, eine Versicherungsdirektorin  
 - nora Federsel
3. elsbeth geryon, ihre schwester und Mutter  
 von ninive - Madeleine nemenyi
4. sebastian nothaft, ein 18-jähriger herum- 
 treiber und comicfreak - Koni bauer 
5. alexandra von xanadu, eine ehemalige  
 raubtierdompteuse - Johanna steinhauser  
6. lea arminius, eine pflichtbesessene, junge  
 notarin - Franziska stöckhert
7. anton buldt, der diener des geheimnisvollen  
 erblassers - robert oschatz
8. anna Fenris, eine blinde bäuerin -
 Julia pappenberger
9. paula olm, ein naives spülmädchen - 
 anna prieß
10. Klara dunkelstern, eine magere lehrerin -  
 Katharina Fritsche
11. Markus schweler, ein general - 
 bernd blaschke
12. Jakob nebel, ein Knastbruder - anita grimm
13. der hausgeist - Julia Kaltenhäuser
 
 ich bekam noch eine ganz persönliche rolle 
zugeteilt, nämlich die der werdenden Mutter 
im echten leben. im Januar wurde bei mir eine 

schwangerschaft festgestellt 
(keine angst: nicht anste-
ckend) – das war natürlich im 
probenplan nicht so vorge-
sehen.

rollenverteilung hui 
– aber: organisation und 

struktur unserer proben pfui. bei den proben 
hakte es an allen ecken und enden. deshalb holte 
Marco steeger im Januar 2005 christine haas als 
regieassistenz an bord. Von nun an hatten wir 
jemanden, der uns regelmäßig motivatorisch in 
den a**** getreten hat. die proben liefen wieder 
– aber was probten wir eigentlich?

die handlung: viele erben ver-
derben den brei!

eine gruppe höchst unterschiedlicher per-
sonen erhält die nachricht über den antritt eines 
erbes. der Verstorbene ist ihnen eigentlich nicht 
bekannt, doch da es sich offensichtlich um eine 
angesehene und wohlhabende persönlichkeit 
handelte, treffen alle personen zur Testaments-
vollstreckung auf dem schloss ein. Vom Träumer, 

» Man sTirbT öFTer iM 
leben – wenn Man 

wirKlich lebT.«
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das haT Mir viel gebrachT 
larissa leTz Über losT & Found

zusammenschnitt eines gesprächs zwi-
schen katharina Fech, lia sudermann, larissa 
letz, zahide Marquardt und katja niedermaier.

− Folgendes geschah:
− der Theaterjugendclub unter der leitung  
 von Johannes beissel.
− Mit dem anspruch: wir entwickeln ein  
 stück, in dem jede/r einzelne eine rolle  
 selbst erarbeitet.
− zur Kulisse wählten wir eine u-bahn- 
 station, in der unsere Figuren beim   
 warten aufeinander trafen.
− in zahlreichen spielübungen suchten wir,  
 was und wen wir darstellen wollten.
− ich hatte mir die Tochter reicher eltern  
 ausgedacht, die von zu hause floh und  
 zum ersten Mal in ihrem leben u-bahn  
 fuhr.
− ein Tonband spielte ein: „achtung! der  
 u-bahnhof ist von Terroristen umstellt.  
 sie haben eine stunde zeit ein opfer aus  
 ihren reihen zu bestimmen. sollte sich kein  
 Freiwilliger finden, werden alle sterben.“
− der ausgang unseres dramas blieb unklar,  
 wir diskutierten lange über das ende.
− sollte unser stück die inszenierung eines  
 geplanten Terroranschlags als reality-show  
 für das Fernsehen sein oder ohne pointe  
 aufhören?
− da wir gleichberechtigte protagonisten  
 waren, sollten wir alle vom anfang bis zum  
 ende des schauspiels auf der bühne stehen.
− zu beginn des stücks bestimmte ein  
 rhythmus unsere bewegungen.
− Jede woche verpassten mindestens 2 der 20  
 beteiligten die probe.
− die woche darauf waren wir wieder am  
 auftakt.

− nach einem Jahr sorgfältiger arbeit   
 brachten wir etwa 15 Minuten spielzeit auf  
 die bühne, qualitativ hochwertig, aber quan- 
 titativ zu wenig für eine aufführung.
− anstelle der Vorstellung zeigten wir einen  
 improvisationstheaterabend auf der Kam- 
 merbühne.
− eine darbietung, für die ich noch Jahre  
 später gutes Feedback bekam.
− Kurz darauf beschlossen wir, dass unser 
 bisheriges Konzept zu aufwendig war und  
 Johannes eröffnete für das zweite Jahr ein  
 neues spiel:
− losT & Found
− eine stück-collage aus stücken bekannter  
 stücke.
− Jeder hatte hier was verloren, jede war auf  
 der suche nach was.
− in dem fiktiven wartezimmer eines Fund- 
 büros saßen wir simultan in einer stuhlreihe  
 auf der bühne.
− unsere gesichter zeitweise von zeitungen  
 verborgen, die wir am ende zerrissen.
− ich spielte das blutpünktchen, ein selbstbe- 
 wusstes Mädchen und ärgerte mich, dass ich  
 bis zur premiere nicht schaffte, mich in die  
 Figur einzufühlen.
− ich glaube, Johannes hatte die rolle für  
 mich ausgesucht, da ich in ihr selbstbewusst  
 sein musste.
− was ich selbst nicht war.
− Konfliktbereit. ich mimte eine obdachlose,  
 Johannes gab den ladenbesitzer, der mich  
 von seiner pforte verscheuchen wollte. ich  
 setzte mein typisches, konfliktvermeidendes 
 Verhalten auf und als der ladenbesitzer  
 mich angriff, drehte ich mich um und ging.  
 Johannes sagte, so ginge das nicht, wenn  
 ich meine position nicht vertrete sondern  

preMiere: 16. Mai 2005, KaMMerspiele

die spielVerderber oder das erbe der narren
Eine komische Tragödie von Michael Ende

leitung: Marco Steeger assistenz: Christine Haas  

Mit: Konstantin Bauer, Bernd Blaschke, Nora Federsel, Katharina Fritsche, Anita Grimm, Julia Kalten-
häuser, Theresa Lehner, Madeleine Nemenyi, Robert Oschatz, Julia Pappenberger, Anna Prieß, Johanna Stein-
hauser, Franzsika Stöckhert

der adeligen lady, der ex-offizier, der dienst-
magd bis zur blinden, verhärmten großmutter, 
jeder erhält nur ein stück des Testaments. um 
das erbe anzutreten, müssen alle stücke zusam-
mengefügt werden. 

doch was sich einfach anhört, scheitert 
gleich zu beginn an bedenken, neid, Missgunst 
und dummheit der erbenden. Man müsse doch 
erstmal prüfen, überlegen und nachdenken.

und damit beginnt ein böses spiel, 
welches für alle am ende in einem apokalypti-
schen alptraum endet. denn umso mehr sich 
die erben streiten, gegenseitig ausspielen, Kom-
plotte schmieden und so versuchen alleinige 
besitzer aller erbstücke zu werden, umso mehr 
verändert sich die realität um sie herum. das 
schloss, der butler, die umgebung, alles scheint 
eine organische einheit zu sein, welche dem geist 
des Verstorbenen trägt und auf lügen, betrug 
und intrige mit Verfall und dunkelheit reagiert. 
immer wieder werden den erben auswege 
geschaffen, sich doch noch zu einigen und so 
dem zorn des schlosses, welches sie langsam 
in sich einschließt, zu besänftigen. doch immer 
tiefer verstricken sich die erben in gegensei-
tigem hass und Misstrauen, immer offener tritt 
man gegeneinander an, bis es am ende sogar zu 
einem Mord kommt.

PreMiere aM 16. Mai 2005 – ein 
voller erFolg!

zum ende hin wurden wir nochmal 
etwas hektisch (da half auch christine nichts). 
es mussten noch Videosequenzen als einspieler 

im stück abgedreht werden. dabei bekamen 
wir auch prominente unterstützung, indem die 
professionellen schauspieler rainer Matschuck, 
Michael nowack und hannes seebauer darin 
auftraten. dann war er da – der Tag der pre-
miere. zwei stunden vor dem auftritt wurden 
wir von einer Maskenbildnerin des staatstheaters 
geschminkt, während sich das Foyer der Kam-
merspiele langsam füllte. um 19:30 uhr war es 
dann soweit, der Vorhang ging auf. der saal war 
voll und die premiere war ein voller erfolg. nur 
meine lieben Theaterkollegen und ich bemerkten, 
dass ein kleines Malheur unterlief, welches 
nicht zur inszenierung gehörte: die ausgelau-
fene nebelmaschine hatte die bühne zu einer 
spiegelglatte rutschfläche werden lassen – und 
wer rutschte natürlich aus? die im mittlerweile 
siebten Monat schwangere nora. nix passiert - 
Kind wohlauf – großes Kino, ab auf die premie-
renfeier!

am 30. Mai und am 07. Juni führten wir 
unser stück erneut auf. auch an diesen Ter-
minen fanden wieder viele zuschauer zu uns und 
wir hatten jede Menge spaß. danach durften wir 
leider nicht mehr auftreten, da das staatsthe-
ater aufgrund der Mutterschutzfrist späteren 
Terminen nicht mehr zustimmte. somit endete 
meine Jugendclubzeit, an die ich mich immer 
wieder gerne erinnere. 

… der kleine lenni Faust ist mittlerweile 5 
Jahre alt und hat bereits eine kleine schwester 
Feli bekommen. Jetzt wisst ihr warum sich nach 
„die spielverderber oder das erbe der narren" 
mein leben für immer verändert hat.
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 gehe, würden wir stets an zwei verschie 
 denen enden des raumes sitzen, nicht kom- 
 munizieren und nichts passierte.
− Kurz vor der uraufführung kürzten wir  
 fleißig, übrig blieben dennoch zweieinhalb  
 stunden spielzeit.
− ich ärgerte mich, dass meine zweite rolle  
 gestrichen wurde.
− die demokratie funktionierte nicht in der  
 Kunst.
− „Mit herzblut gegen die wand gespielt“  
 titelte der Kritiker der nürnberger nach- 
 richten und schrieb ungefähr über uns:
− „ungerecht, dass ein solcher nonsens derart  
 gut ausgestattet wird, wogegen viel bessere  
 schultheatergruppen kaum finanzielle Mittel  
 zur Verfügung haben.“
− ungerecht fanden wir die Kritik.
− nackt stehe ich vor euch.
− der rote Faden hatte gefehlt.
− die stille sieht mich an und fragt: wo ist er?
− das ist alles nur ein spiel.
− Mir war die Kritik egal, mir ging es um das,  
 was ich über mich gelernt hatte und das  
 war viel und prägte mich.
− bis heute denke ich gerne zurück.
− einmal während der proben hatte ich einen  
 satz im Kopf, fuhr nach hause und schrieb.
− ich aber war enttäuscht gewesen, als wir  
 unser erstes stück nach einem Jahr harter  
 arbeit verwarfen.
− ich dagegen war erleichtert, was daran  
 lag, dass mir die Übungen so viel spaß  
 gemacht hatten. ich hätte immerzu impro- 
 visationstheater machen können, weil mir  
 das viel brachte und anders war als schul- 
 theater.
− das ziel war stets etwas eigenes in die  
 rolle mit ein zu arbeiten bzw. aus sich  
 heraus zu arbeiten, damit man möglichst  
 man selbst war während man spielte.

− Vor jeder probe hatte ich ein gemischtes  
 gefühl aus Freude und angst vor den Über 
 windungen, denen ich mich stellen musste.
− Johannes sagte: und jetzt pfeif irgendwas!  
 und ich pfiff die deutsche nationalhymne  
 und alle lachten, auch ich.
− bei manchen Übungen war mir zuerst nicht  
 klar, was sie mit Theater zu tun hatten.
− Übungen, die einen in eine art Trancezu- 
 stand versetzten.
− wir mimten oft das sterben auf der bühne,  
 was mich nervte, jedes Mal aufs neue war  
 ich überfordert und dachte: o nein, schon  
 wieder sterben. ich weiß doch noch nicht,  
 wie sterben geht.
− Mit Vorstellungskraft erreichte ich eine  
 Menge in mir.
− Für manche der Übungen strengte ich mich  
 derart an, dass ich Kopfweh bekam.
− Johannes war ein strenger, aber konstruk- 
 tiver lehrer, subtil in seiner Kritik, aber nie  
 respektlos, auch wenn er versuchte dir nahe  
 zu legen, was anderes zu machen, als du  
 bisher gemacht hattest.
− die ästhetik der bilder, die wir im spiel ent- 
 warfen war oft nicht die meine, anstatt der  
 Klarheit der szenen in ihren aussagen hätte  
 ich mir mehr subtilität gewünscht.
− der Mann, der in seinem arschloch ver- 
 schwand.
− ich mochte die spannungen in unserer  
 gruppe, die entstanden da verschiedene und 
 relativ extreme charaktere aufeinander  
 trafen.
− der Jugendclub war das ereignis der woche,  
 auf das ich mich am meisten gefreut hatte.
− schön auch unsere gemeinsamen Feiern.
− und jetzt?
− ich würde immer noch „disco pigs" machen.
− alles ruht – ruht alles?

preMiere: 15. Juni 2005, KaMMerspiele

losT & Found
eigenproduKTion

leitung: Johannes Beissel assistenz: Anke Horndasch

Mit: Anne-Kathrin Eck, Katharina Fech, Maja Hoock, Sabrina Hümmer, Sarah Kaltenhäuser, Maria 
Landshuter, Larissa Letz, Sophie Leupold, Zahide Marquardt, Katja Niedermaier, Mara Schumacher, Theresa 
Seraphin, Anne Steinbrück, Marlene Stummvoll, Lia Sudermann, Elena Velan; Oliver Hofmeier, Mathias 
Ilnicki, Irfan Taufik, Michail Wolochonsky

spielen, singen und ein  
nasses heMd
harTMuT neuber Über TräuM weiTer! 

Theatermachen ist wie eine Kutsch-
fahrt durch den wilden westen, man weiß nie, 
ob man ankommt. eigentlich hat das Francois 
Truffaut übers Filmemachen gesagt, aber es gilt 
für das Theatermachen genauso und erst recht 
für die Jugendclubarbeit.

wir trafen uns beim ersten Mal auf der 
probebühne oper. ein hoher schwarzer raum, 
an den seiten vollgestellt mit beleuchtungskör-
pern und probedekorationen. düster, aber voller 
intensität und Konzentration. wir setzen uns im 
Kreis auf den boden. Fast nur Mädchen, wenig 
Jungs. wie immer. Johannes beissel, der damals 
anja wegen schwangerschaft vertrat, eröffnet, 
begrüßt alle, stellt mich vor als den zukünftigen 
leiter dieser gruppe und übergibt an mich. ich 
räuspere mich, schlucke noch mal, weil auch ich 
ein wenig aufgeregt bin und fange an. 

wir wollen uns erst mal ein bisschen ken-
nenlernen, sage ich, ein bisschen improvisieren 

und wenn wir miteinander klar kommen, viel-
leicht am ende der saison ein projekt auf die 
beine stellen. dabei lasse ich den blick in die 
runde schweifen, versuche, allen einmal in die 
augen zu schauen. gesichter sehen mich an, die 
nicht mehr kindlich und noch nicht erwachsen 
sind. ich sehe viel neugierde, auch skepsis und 
ein wenig beklommenheit. na denn mal los, 
denke ich mir.

wir fangen mit einfachen Übungen 
an. Voreinander stehen und sich in die augen 
schauen. Mehr nicht. Viele halten es nicht aus, 
fangen an zu kichern, drehen sich weg. lacht 
ruhig, sage ich, unterdrückt es nicht, lasst es 
raus und dann macht weiter. irgendwann ist 
es tatsächlich absolut ruhig im raum und alle 
schauen dem partner in die augen. damit ist für 
den anfang schon sehr viel erreicht. wir machen 
weiter mit der so genannten spiegelübung, der 
eine macht etwas vor und der andere imitiert es 
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exakt. Macht normalerweise viel spaß. so auch 
hier. das kann was werden denke ich mir. es 
wurden vier Jahre.

nach den ersten drei oder vier Treffen 
hatte sich die stammgruppe herausgebildet, 
gut 15 leute, fast alle um die vierzehn Jahre 
alt. Mädchen, die viel zu weite sachen trugen, 
weil sie mit ihrem Körper noch nicht klar kamen. 
schlacksige Jungs, die coolness probten. auch 
viele Klischeevorstellungen im Kopf. Man wollte 
nach amerika, zum Film, und wollte von mir 
wissen, wie und wo man das lernen könne. ich 
antwortete geduldig nach bestem wissen, fügte 
aber den dezenten hinweis an, dass es erst die 
eigenen körperlichen und geistigen Fähigkeiten 
zu erkunden gälte, bevor eine solche Karriere 
geplant wird. 

Vierzehn, fünfzehn ist ein schwie-
riges alter. Man ist nicht mehr Kind, unwi-
derruflich, aber auch noch nicht erwachsen. 
irgendwo dazwischen. den platz im leben hat 
man sich noch nicht erobert, seine rolle noch 
nicht gefunden. die arbeit 
am Theater schärft den blick 
für die rollenhaftigkeit des 
lebens. Jeder muss bis zu 
einem gewissen grad eine 
rolle spielen, sonst funkti-
oniert das zusammenleben 
nicht. aber es hilft, sich dessen 
bewusst zu sein. andernfalls sind wir nur ein 
rädchen im getriebe und merken es nicht. wir 
tun, was von uns erwartet wird und dadurch 
wird unsere persönlichkeit immer unschärfer, bis 
sie sich an den rändern unserer rolle aufgelöst 
hat.

ein paar kleine Fluchten müssen wir uns 
leisten können, mal ausbrechen aus dem raster 
der erwartungen, kindliche Freude wieder entde-
cken, sonst existiert man nicht. Theaterspielen 
bietet die gelegenheit, anders zu sein, das Ver-
botene auszuleben, sich vorzuwagen in die regi-
onen der eigenen ängste und sehnsüchte. und: 
Verantwortung zu übernehmen. Theater ist 
immer ensemblearbeit, bei der sich einer auf den 
anderen verlassen können muss.

wir machen Tierimprovisationen, ein 
Junge kriecht behäbig auf allen vieren. was für 
ein Tier das sein soll, frage ich ihn. ein panther, 
antwortet er. nun, ein panther bewegt sich 
geschmeidig und schnell, versuch es noch mal. 
er kriecht behäbig auf allen vieren. Für ihn ist es 
ein panther. Für alle anderen nicht. der Junge 

ist schlank und sportlich, er könnte sich anders 
bewegen. eigen- und außenwahrnehmung 
klaffen also weit auseinander. 

er sprach viel zu schnell und leise, 
manchmal musste ich mehrmals nachfragen. 
aber er war jedes Mal da, also war mir klar, 
dass er in dem projekt, das wir am ende der 
saison aufführen wollten, dabei sein würde, 
egal wie. wir fingen an, mit Texten zu arbeiten. 
ich gab ihm einen recht komplizierten Text. alle 
meine szenischen Vorschläge führte er geduldig 
aus. aber ich merkte, er konnte damit über-
haupt nichts anfangen. zwischenzeitlich arbei-
tete ich mit den anderen und es dauerte 
mehrere wochen, bis er wieder dran war. er 
hatte sich alles gemerkt. wir konnten da wei-
terarbeiten, wo wir aufgehört hatten. allmäh-
lich ging er etwas aus sich heraus und mehr 
und mehr wurde der fremde Text zu seinem 
eigenen. bei den endproben später konnte man 
förmlich sehen, wie die Knoten platzten und es 
ihm gelang, sich auszudrücken. er konnte seine 

außenwahrnehmung steuern, 
zumindest auf der bühne. in 
den späteren projekten war 
er einer der stützpfeiler der 
gruppe.

anfangs hatte ich nach 
den hobbies gefragt und viele 
gaben singen an. das durfte 

ich nicht ungenutzt lassen, beim gemeinsamen 
singen atmet man miteinander, hört aufei-
nander, man übt das ensemblespiel. aber ich 
brauchte unterstützung. in diesem Jahr gastierte 
ich mit einer sprechrolle in der oper. dabei lernte 
ich Michaela kennen, die damals noch Mitglied im 
opernchor war. ich erzählte ihr vom Jugendclub 
und sie war schnell bereit, uns zu helfen. ein grö-
ßeres glück hätten wir gar nicht haben können, 
denn Michaela entpuppte sich als hervorragende 
gesangspädagogin. wir haben alle folgenden 
Jugendclubproduktionen gemeinsam erarbeitet, 
die Musik war jedes Mal ein wichtiger bestands-
teil. 

Michaela schlug unter anderem vor, ein 
altes deutsches Volkslied singen zu lassen. ich 
war nicht sicher, ob weisen wie „in einem kühlen 
grunde" bei den Jugendlichen anklang finden 
würde. aber dies war kein problem. im laufe der 
wochen schafften drei Mädchen sogar eine drei-
stimmige Fassung von diesem lied und dies auch 
noch a capella. in der szenischen umsetzung 
sangen sie es dann, während im hintergrund 

zwei Jungs keuchend miteinander kämpften. Vor 
diesem gegensatz klang das lied noch zarter und 
trauriger.

natürlich gab es auch schwierigkeiten. 
ich hatte eine collage aus verschiedenen Texten 
zusammengestellt und bemühte mich, sie gleich-
mäßig auf alle darsteller zu verteilen. es sollte 
keine haupt- und nebenrollen geben, alle sollten 
die gleiche Verantwortung für das projekt 
tragen, das war immer oberstes prinzip unserer 
Jugendclubarbeit, unsere heilige Kuh sozusagen. 

eine szene zu viert wollte aber nicht 
richtig klappen. sie wirkte langatmig und unin-
teressant. die spielerinnen konnten ihren Text 
nicht, wurden von Mal zu Mal unkonzentrierter, 
es wurde gekichert und gealbert. normalerweise 
soll alles schon recht locker zugehen, aber hier 
riss mir der geduldsfaden und ich schmiss voller 
wut eine plastikwasserflasche auf den boden. sie 
war allerdings geöffnet und die hälfte des inhalts 
ergoss sich über mein hemd. den rest der 
stunde hatte ich Mühe die autorität zu wahren.

der Mensch ist nur Mensch, wo er spielt, 
hätte das Motto unseres ersten projekts lauten 

können. es ging um eine gruppe junger Men-
schen, die sich in einem merkwürdigen raum 
trifft. sie wissen nicht, wozu sie da sind, was ihre 
aufgabe ist. plötzlich lassen sich die Türen nicht 
mehr öffnen. als sich die erste panik gelegt hat, 
versuchen sie, einen sinn in dieser situation zu 
finden. also fangen sie an zu spielen, rollen zu 
finden, sich auszuprobieren. beziehungen bahnen 
sich an, man sucht spaß, es gibt streit. am ende 
fällt ein schuss. das war die handlung. der weg 
war hier mehr das ziel, die aufführung war in 
vielem noch unreif, aber der aufmerksame beob-
achter sah das enorme potential dieser Truppe 
und ich freute mich sehr darauf mit ihr weiter zu 
arbeiten.

wir fanden für das stück den Titel „Träum 
weiter!" im allgemeinen ist diese Formulierung 
eher abfällig gemeint, im sinne von: sei realist, 
finde dich mit den gegebenheiten ab. aber sind 
es nicht immer die Träumer gewesen, die den 
Menschen wichtige impulse gegeben haben? und 
das Theater ist der ort, um die schönsten, die 
absurdesten, die gefährlichsten Träume scheinbar 
wahr werden zu lassen. also: Träum weiter!

» ich bin in den spalT 
zwischen den dingen 

geruTschT,  
Frau doKTor!«

preMiere: 07. Juli 2005, KaMMerspiele

TräuM weiTer!
eigenproduKTion

leitung: Hartmut Neuber gesang: Michaela de Bardi assistenz: Johanna Steinhauser

Mit: Astrid Barth, Julia Biermann, Bernd Blaschke, Konstanze Fischer, Jan Greifenstein, Stephanie 
Höpfel, Aliki Islamidi, Nida Karakas, Sophia Lierenfeld, Katharina Otto, Victor Pohl, Judith Schlatterbeck, 
Miriam Schramm, Elena Streipert, Philipp Weigand, Maria Zirkelbach
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es isT alles so leise  
und bruTal…
chrisTine haas Über chaTrooM

2005 besuchte ich in den Münchner Kam-
merspielen die uraufführung von enda walshs 
„chatroom": Vier Jugendliche treffen in einem 
chatroom aufeinander. alle bleiben anonym, 
klar ist nur: alle stammen aus derselben stadt. 
der chatroom heißt die verdammten besser-
wisser. oberstes Motto: den anderen kluge rat-
schläge erteilen, sich selbst behaupten. der chat 
beginnt zunächst harmlos. doch dann kommt 
Jim dazu, ein depressiver gleichaltriger, einer, der 
den sinn sucht, aber nicht in so einer „selbstmit-
leidigen Teenie-art" mit Kurt cobain-altar. er hat 
wirklich probleme. Jim wird schnell zum spielball 
der anderen. aus langeweile reden sie ihm den 
selbstmord als einzige lösung ein. er soll stell-
vertretend für die Jugend ein zeichen setzen. 
das stück ließ mich nicht mehr los, unglaub-
lich gerne wollte ich das auch machen. an regie 
führen habe ich zuerst gar nicht gedacht, ich ver-
suchte, erfahrene spielleiter davon zu überzeugen, 
das stück mit mir als assistentin zu realisieren. 
als das nicht klappte, versuchte ich, das stück 
erst einmal zu vergessen. aber das klappte nicht, 
irgendwie beschäftigte ich mich doch ständig 
damit:

02. noveMber 2005
Saß gestern mit Philipp im Café Regina 

und habe mich ausführlich mit ihm über „Chat-
room" unterhalten. Ich hab wirklich Lust, dass zu 
machen. Und irgendwie hab ich auch schon das 
Konzept dafür. Obwohl ich mich noch nie so wirk-
lich damit befasst habe... Versuche gerade, den Text 
aufzutreiben, mich wegen Rechten zu informieren 
und so... Philipp war von der Idee total begeistert. 
Deshalb nehme ich das jetzt auch richtig in Angriff. 
Ich will es mit Johanna, Julia, Doro, Konstanze, 
Philipp und Robert machen. Ich hab Johanna noch 
mal gefragt, die ist nach wie vor dabei, Robert und 
Doro hätten auch Lust, Konstanze und Julia hab ich 
noch nicht erreicht, aber die wollen bestimmt auch.

zu diesem zeitpunkt machte ich ein prak-
tikum bei anja in der Theaterpädagogik. ganz 
nebenbei erzählte ich ihr, dass ich mich mit der 
idee trüge, mit meinen Mitclubberern „chatroom" 
von enda walsh zu machen. und so verselbst-
ständigte sich die idee, irgendwie ging auf einmal 
alles ganz schnell. da anja beschlossen hatte, dass 

die Jugendclubberer, die in der spielzeit zuvor ent-
lassen worden waren, eigene projekte umsetzen 
sollten, standen plötzlich Tür und Tor offen. 

11. noveMber 2005
ICH INSZENIERE IN DER BLUEBOX!
ICH inszeniere in der BlueBox!
Ich INSZENIERE in der BlueBox!
Ich inszeniere IN DER BLUEBOX!
Welcher Teil des Satzes ist am unglaub-
lichsten?

15. noveMber 2005
Heute Morgen kam Anja ins Büro: „Also, ich 

war gerade bei Frank Behnke, Premiere von Chat-
room ist am 17. Februar, zweite Vorstellung am 18. 
Februar, am 25. Februar machen wir eine geschlos-
sene Vorstellung für den Jugendclub. Frank hat 
schon mit dem Verlag verhandelt, es sind jetzt mal 
sechs bis acht Vorstellungen vorgesehen. Wenn's gut 
läuft, mehr...“ und sie redete und redete.

Ich bin wohl (wie Anja mir später sagte) 
einfach kalkweiß geworden und wusste gar nix 
mehr. Ich stand unter Schock. 
Ich saß auf meinem Platz, 
während Anja fröhlich an 
ihrem  Schreibtisch rumwer-
kelte und krallte mich an der 
Tischplatte fest. Als sie mich 
nach etwa 10 Minuten fragte, 
was los sei, brachte ich nur 
„17. Februar!“ hervor... 

die sache war ins 
rollen gekommen, und ehrlich gesagt fühlte 
ich mich erst einmal ziemlich überfahren. dass 
ich und ein paar leute, die ich sehr schätze, das 
machen wollten − schön und gut − aber dass 
es auch gleich real wird, damit hätte ich wirk-
lich nicht gerechnet. Vermutlich hätte mir die 
idee für die nächsten ein, zwei Jahre vollkommen 
gereicht. aber nun gab es sogar schon einen pre-
mierentermin. also trommelte ich meine crew 
zusammen, und schon ging es los. 

21. noveMber 2005
Morgen Leseprobe für „Chatroom". Die rich-

tigen Proben beginnen erst im Dezember, aber wir 
wollten schon mal so ins Stück kucken. Wow. Das 
ist so ein seltsames Gefühl, meinen Namen auf dem 
Probenplan als einzigen in der „Verantwortlichen“-
Spalte zu sehen... Jetzt ist es richtig ernst. Ich insze-
niere. Wow. Das macht mir immer noch etwas Angst.

22. noveMber 2005
Heute um 16 Uhr Leseprobe. Anja kam auch, 

wollte noch ein paar einleitende Worte sprechen. 
Wir sitzen also da unten um den Tisch, ich am Kopf-
ende, Anja links neben mir, beginnt ihren Vortrag:
Ich find das jetzt sehr schön, dass ihr selbstständig 
was macht blablabla 
(sie erzählt von den Vorteilen, die wir genießen 
werden, unseren Vertragsverhandlungen etc., und 
dann:) 
Aber gut sollte es schon werden 
(Christine sitzt da, schaut auf die Tischplatte und 
sortiert ihre Utensilien) 
Ich hab euch alle schon in irgendwas gesehen 
(Textbuch gerade, parallel zur Tischkante) 
und ich trau euch das zu 
(„Materialien“ links neben Textbuch) 
Ihr werdet das bestimmt gut umsetzen können, was 
ihr im Jugendclub hoffentlich gelernt habt 
(Bleistift griffbereit parallel rechts neben dem Text-
buch) 
Wir erwarten schon einiges von euch 

(Schmierzettel rechts neben 
Bleistift) 
aber ihr werdet das schon 
schaffen 
(Handy über Bleistift) 
Und ich weiß, dass ihr 
die Christine unterstützen 
werdet, 
(Textbuch noch mal aus-
richten)
denn für die ist das ja ein 

richtiges Debüt 
(Christine nickt heftig und deutet auf ihren Button 
mit der Aufschrift „ich mache das zum ersten Mal“) 
Ihr macht ja alle was, wovon ihr wisst, dass ihr es 
könnt 
(Christine versucht zuversichtlich zu kucken – sieht 
wahrscheinlich eher gequält aus) 
und die Christine macht ja zum ersten Mal Regie 
(oh mein Gott... Christine versucht selbstsicher aus-
zusehen) 
Und sie wird immer noch etwas blass, wenn ich das 
sage.“ 
(alle am Tisch schauen Christine an, die kalkweiß 
geworden ist, und grinsen)

Mir wurde danach gesagt, dass man gera-
dezu mit verfolgen konnte, wie mir alle Farbe aus 
dem Gesicht wich... Ich hab mich immer noch nicht 
an die Verbindung von „Regie“ mit meinem Namen 
gewöhnt...

»in dieseM chaTrooM  
hier sind worTe MachT, 

und du und diese  
schlaMpe haben genau  
die richTigen worTe!«
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Dann haben wir's gelesen. Ich fand meine 
Besetzung als gut bestätigt, so rein vom zuhören. 
Das war also meine erste Probe als Regisseurin. 

Ab dem 17. Dezember probieren wir, können 
den ganzen Restdezember in die BlueBox. Wow, ich 
kann immer noch nicht so ganz glauben, dass das 
real ist.

Mit beginn der proben stellte sich glückli-
cherweise auch ein gefühl von wirklichkeit ein. 
nachdem einige grundsätzliche sachen geklärt 
waren (o-Ton robert: „ich glaube, du kannst eine 
sehr gute regisseurin sein, nur an deiner durch-
setzungskraft musst du arbeiten.“), mit jedem 
darsteller besprochen war, warum ich so besetzt 
hatte, wie es nun mal war, konnten die proben 
beginnen. unser minimalistisches bühnenbild war 
früh klar: sechs weiße drehstühle, die ich während 
meiner hospitanz bei „blaupause" liebgewonnen 
hatte, daran jeweils ein becher für persönliche 
gegenstände der Figur. ansonsten blieb der raum 
leer. Für mich begann eine sehr intensive proben-
zeit. und ich war selbst überrascht, wie gut das 
ging, mit dem inszenieren. ich hatte ein Konzept, 
wir entwickelten gemeinsame ideen, die Kommu-
nikation klappte. doch irgendwann stieß ich an 
erste grenzen. 

15. Januar 2006
Die Probe heute war nicht so dolle. Hab erst 

Szene 7 mit Julia, Doro und Konzi gemacht. Ich fand 
es schon besser als beim letzten Mal, aber Julia war 
komplett unzufrieden... Hm... Danach machten wir 
dann Szene 4 und 5, war irgendwie auch unbefrie-
digend... Robert war immer noch krank, deshalb 
konnt ich den schon gar nicht werten. Irgendwann 
hatte ich dann mitten in der Szene ein Loch. Wirk-
lich mitten, mitten drin und ich dachte nur: „Ich 
muss jetzt hier raus!“ Robert sagte seinen Text, ich 
meinte: „Sag mal, Robert, hast Du an der Stelle 
nicht den Impuls, aufzustehen?“ – Robert: „Nö.“ – 
„Aber ich!“, sprachs und verließ die BlueBox... Das 
war unmöglich von mir... 

16. Januar 2006
Kam heute Morgen ins Büro und erzählte 

Anja alles von der gestrigen Probe. Wir sprachen 
ein bisschen darüber und wir stellten fest, dass ich 
wahrscheinlich raus bin, weil ich einen Hauch von 
Panik verspürte. 

Morgen ist Teilablauf, Marco und Hartmut 
schauen mal drauf. Jetzt ist es so, dass ich sage: 
„Das ist ein Zwischenstand, den man zeigen kann!“ 

sozusagen als Kontrollinstanz hatte ich mir 
die beiden Jugendclub-erfahrenen Kollegen Marco 
und hartmut auf die probe eingeladen. ihr Feed-
back klang jedoch ganz anders, als ich gehofft 
hatte:

17. Januar 2006
Halbzeit bei Chatroom.
Haben heute einen Teilablauf Szene 1 bis 

5 gemacht. Nach dem Teilablauf schickte ich mein 
Team in die Kantine, ich wollte Marcos und Hart-
muts Meinung in Ruhe in der BlueBox hören.

Und dann lief es so ab:
Christine: „Also, was sagt ihr?“
Hartmut: „Ich finde, ihr seid auf dem kom-

plett falschen Dampfer.“
Christine: „Du verarscht mich gerade?“
Hartmut: „Nein.“
Christine: „Ernsthaft jetzt?“
Hartmut: „Ja.“
Autsch. Das war wie ein Baseballschläger 

über den Kopf. Ich war total erschlagen. Ich konnte 
gar nichts mehr sagen... 

Plötzlich fühlte ich mich so, als hätte ich die 
letzten 4 Wochen in die falsche Richtung gearbeitet 
und die Jungs müssten jetzt überlegen, wie sie das 
Ganze noch retten können.

Wir waren ca. noch ne Stunde in der 
BlueBox, wie sollte ich meiner Crew sagen, worüber 
wir geredet haben? Den Satz „Ihr seid auf dem 
komplett falschen Dampfer.“ konnt ich ja schlecht 
zitieren. Bin dann rüber, Hartmut hatte angeboten, 
noch mitzukommen, aber das wollt ich nun wirklich 
nicht. Reicht ja schon, wenn er mich total aus der 
Bahn wirft, da muss er mir nicht noch meine Schau-
spieler verwirren. Drüben erwarteten sie mich: 
„Und was sagen sie???“ - „Ja, guter Zwischen-
stand... Wir müssen den Chatroom noch mehr etab-
lieren.“ – „Und darüber habt ihr ne Stunde gespro-
chen?“ – „Ja.“

ich halte es mir immer noch zugute, dass 
ich diese absolute Verunsicherung, die mir wider-
fahren war, an mein Team nicht weitergab. Ver-
mutlich haben sie trotzdem was gemerkt. damals 
war ich vollkommen entgeistert und ich habe 
hartmut seine harten worte zwischendurch ziem-
lich übel genommen. Mit fünf Jahren abstand 
relativiert sich das ganze und ich bin froh über 
diese erfahrung. schon damals in der direkten 
Kritik zeigte sich, dass hartmut schlicht einen 
ganz anderen inszenierungsansatz hätte und wir 

da einfach nicht zusammenkämen. dennoch war 
meine stimmung erst einmal richtig im Keller. 
zum glück hatte ich anja.

18. Januar 2006
Heute morgen Anja alles erzählt, die ver-

suchte dann den ganzen Tag, mich aufzubauen. 
Mittags wars dann einigermaßen okay... 

Dann zur Probe. War nervös. Was mach ich 
denn nu? Was, wenn Anja auch findet, dass ich die 
gerade ins Verderben führe? Und natürlich gehofft, 
dass die alle möglichst nicht merken, wie beschissen 
es mir geht... War ein nervliches Wrack.

Dann der Ablauf... Lief gut!
Schickte die dann rüber ins Foyer und 

meinte, ich würde sie in circa 10 Minuten holen.
Und dann unterhielt ich mich mit Anja. Mir 

fielen förmlich ganze Gebirge vom Herzen. Sie war 
begeistert, hielt es für nen sehr guten Zwischenstand 
und gab mir noch ein paar echt gute Tipps. Ich 
war so wahnsinnig erleichtert, dass ich dachte, ich 
würde gleich anfangen zu schweben. 

nachdem also geklärt war, dass der inhalt 
stimmte, waren noch bestimmte dinge der Form 
zu klären. im zweiten Teil, den wir nun anfingen 
zu proben, waren es nicht mehr nur zweiers-
zenen, sondern die großen gruppenszenen, was 
mich vor ganz neue probleme stellte: 

22. Januar 2006
Probe zu Szene 8 mit allen. Mit sechs Leuten 

ist die BlueBox dann schon ganz schön voll. Wo 
sollen die alle hin? Muss mir da noch ein bisschen 
was überlegen. Noch 25 Tage bis zu Premiere...

26.Januar 2006
Die drei probenfreien Tage waren ganz gut, 

um etwas Abstand zu bekommen und darüber nach-
denken zu können, das ganze setzen zu lassen. Hab 
jetzt noch einiges geändert. Im ersten Teil können 
sie sich jetzt nicht sehen, haben wir gestern geprobt, 
ist ziemlich cool. Und es ist ein riesiger Effekt, wenn 
die sich dann plötzlich zueinander drehen und mitei-
nander spielen.

und dann waren wir wieder auf einem sehr 
guten weg, wie ich meinen alten probennotizen 
entnehmen kann: 

02. Februar 2006
Mit „Chatroom" läuft alles super. Anja 

rief heute Morgen an und meinte, dass man mehr 
Vorstellungen machen muss und wird. Hatte ein 
Gespräch mit der Dame von der Sparkasse, wir 
bekommen 250 €. Wir haben nen guten Probenstand. 
Alle Vorstellungen, die im Verkauf sind, sind fast 
komplett ausverkauft. Ja, es läuft echt sehr gut.

06. Februar 2006
Haben heute den ersten Durchlauf gemacht. 

Also, für den allerersten Komplettdurchlauf fand ich 
es ganz gut. Meine Spieler fanden es nicht so dolle, 
aber hey, wie gesagt, 1. Durchlauf, klar hakt es an 
einigen Stellen. 

Mit sich näherndem premierentermin stieg 
meine nervosität. zu allem Überfluss waren wir 
von einer regelrechten Krankheitswelle betroffen: 

07.Februar 2006
Julia war heut ziemlich stimmlos... Hab 

sie zum Schweigen verdonnert. Ich hoffe, dass sie 
morgen wieder bei Stimme ist. Haben heute schon 
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preMiere: 17. Februar 2006, bluebox

chaTrooM 

TheaTersTÜcK Von enda walsh, deuTsch Von yascha MounK

regie: Christine Haas assistenz: Tina Dörffel

Mit: Konstanze Fischer, Dorothea Koniszewski, Robert Oschatz, Julia Pappenberger, Johanna Stein-
hauser, Philipp Weigand

einen eingeschränkten Durchlauf gemacht, halt ohne 
Julias Szenen. Philipp war auch ziemlich fertig, fie-
berte etwas, habe ihn heimgeschickt. Herrje... Noch 
10 Tage bis zur Premiere.

08.Februar 2006
Julia hat eine Kehlkopfentzündung und Konzi 

ist auch krank. Super. Na ja, noch macht mich das 
nicht nervös, wir liegen gut...

natürlich machte es mich trotzdem nervös! 
aber es gab ja noch so viele dinge jenseits der 
proben, um die man sich zu kümmern hatte. 
Kostüme wurden besorgt („robert, in den Kla-
motten siehst du echt gut aus. warum trägst du 
so etwas nicht öfter?“), programmhefte gebas-
telt, Musiken gesucht und geschnitten. das wich-
tige datum näherte sich unaufhaltsam… 

17. Februar 2006
Premierentag!!! 
Bin früh ins Theater, um mich ums Pro-

grammheft und meine TOI TOI TOIS zu kümmern. 
Ich war ziemlich verpeilt und auch schön nervös. 
Hatte mein Handy zuhause liegen lassen, fuhr also 
noch einmal heim um es zu holen. Außerdem Scho-
kolade für meine Premierengeschenke besorgt und 
ne Flasche Sekt. Wieder ins Theater. Noch einmal 
in die Stadt. Wieder nachhause, um mein Premiere-
noutfit zu holen. Meine Premierengeschenke zu Ende 
gebastelt. Mich in Anjas Büro umgezogen, das sah 
aus wie nach einer Explosion.

Dann noch mit Dominik meine Programm-
hefte gemacht. Lief etwas unkoordiniert durchs 
Haus, verteilte meine TOI TOI TOIS und Dankes-
karten. Traf Marco und Robert in der Kantine. Ich 
musste etwas essen. Ich holte mir ein Brötchen, 
packte es aus, mir zitterten die Hände.

Hab dann noch ein schönes Warm-Up 
gemacht und dann die BlueBox verlassen. Ich war 
so wahnsinnig nervös, mir war ansatzweise richtig 
schlecht... Ich tigerte durch das Theater, trank in der 
Kantine schon ein halbes Bier. Eine halbe Stunde 
vor Vorstellungsende stand ich vor der BlueBox, im 
Übergang von 6 auf 7 schlich ich mich in den Zwi-
schenraum. Hörte mir Szene 7 und 8 an. Und dann 
zum Applaus rein. 

Danach stand ich vor der BlueBox und war 
einfach nur erleichtert. 

alles war sehr gut gelaufen. wir bekamen 
gute Kritiken, allen Menschen, die mir wichtig 
waren, hatte der abend gefallen (zu diesem zeit-
punkt dann schließlich auch hartmut), und wir 
spielten „chatroom" bis zum sommer vor ausver-
kauftem haus. wir fuhren zum Treffen bayrischer 
Jugendclubs und bei jeder Vorstellung beobach-
tete ich mit großer zufriedenheit, wie die anfäng-
liche Komik in Tragik kippte und das publikum 
diesen umschwung auch mitmachte. 

auf verschiedene art und weise hat mich 
jede Jugendclubproduktion, an der ich beteiligt 
war, geprägt, doch „chatroom" war mit sicherheit 
die produktion, die mir nach wie vor am nächsten 
ist. pinguine, die Farbe lila und cowboykostüme 
kann ich nicht sehen, ohne an philipp alias Jim zu 
denken. auch die Musik des stücks löst bei mir 
nach wie vor zahlreiche erinnerungen aus und 
jedes Mal, wenn ich eines davon höre, freue ich 
mich, dass ich diese tolle produktion mit so viel 
unterstützung machen durfte. 

dÜrFen Kinder Killer spielen?
chrisTine haas Über lieb Mich!

so lautete am 21. Juli 2006 die Überschrift, 
als der nürnberger Jugendclub es zum ersten 
(und bislang auch einzigen) Mal in die „bild“ 
schaffte. es handelte sich um die besprechung 
von „lieb mich!“. 

worum ging es in diesem stück, für das 
sich sogar die „bild“ inter-
essierte? es ist sommer, ein 
gartenfest findet statt. Man 
kennt sich aus der schule 
und von gemeinsamen chor-
fahrten. alle wollen nur 
eins: Feiern. wenn da nicht 
andreas, Marie, Konfu, sébas-
tian, paula und esmeralda wären... Über schuld, 
Verantwortung und Trauer soll nicht geredet 
werden! denn Marie und andreas wurden von 
ihren Mitschülern gemobbt, was Marie zum 
selbstmord trieb. als die anderen durch dieses 
ereignis nicht aufgerüttelt werden und einfach 

weitermachen, dreht andreas durch: er läuft 
amok, tötet Konfu, sébastian, paula, esmeralda 
und zuletzt sich selbst. bei dem gartenfest ein 
Jahr später treffen sich nicht nur die lebenden, 
auch die Toten sind gegenwärtig. immer wieder 
werden alte wunden aufgerissen: ein altes lied, 

ein ort, eine geste erinnern 
an die Verstorbenen und das 
unbewältigte. die Frage nach 
der eigenen schuld? Fehlan-
zeige.

direkt aus der elternzeit 
zurück am staatstheater, star-
tete anja sparberg im oktober 

2005 mit 20 neu-clubberern zwischen 15 und 
20 Jahren. die wussten zu beginn nur eins: wir 
werden am ende der spielzeit ein stück spielen, 
das sich aus der improvisation heraus entwickelt. 
soviel Vertrauen muss sein... 

» wir leben in uTopia, 
wir sind die neue  

power-generaTion«
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preMiere: 19. Juli 2006, KaMMerspiele

lieb Mich!
eigenproduKTion

leitung: Anja Sparberg assistenz: Birgit Waldmann dramaturgie-/regieassistenz: Michaela 
Schreimel, Judith Stocker

Mit: Julian Cox, Cihan Demir, Sophia Ding, Cynthia-Chantal Feyer, Thomas Gyöngy, Milena Höcht, 
Judith Kratzer, Friederike Lück, Lena Ludwig, Daniel Peter, Nicole Raab, Katharina Rehn, Rachel Roudyani, 
Elif Sirinkaya, Johannes Steigmann, Isabella Weber, Joachim Zarculea

Milli: Das erste Jahr im Jugendclub – es 
war zu einer schwierigen Zeit: Wir waren ein 
pubertärer, lauter Haufen und bestimmt nicht 
einfach zu „dirigieren". Aber wir waren alle vom 
Theatervirus infiziert und spielten mit großer Lust 
jeden Freitag, waren schnell gute Freunde unter-
einander geworden und doch machte ich mir 
Gedanken, weil der Sommer und der veranschlagte 
Aufführungstermin immer näher rückten und 
irgendwie nichts „konkret" war. Nur Anja war wie 
immer die Ruhe selbst... 

ursprünglich wollte anja ein heiteres stück 
machen, das Thema „lagerfeuer“ wurde gesetzt. 
nun hätte eigentlich ein harmonischer und ent-
spannter Theaterabend enstehen können. doch 
da es auf der bühne Konflikte braucht, es viel 
mehr spaß macht, sich auf der bühne mit eher 
ungewöhnlichen dingen auseinanderzusetzen 
und sich die geschichten gerade im Jugendclub 
manchmal einfach verselbstständigen, lief die 
stückentwicklung plötzlich in eine ganz andere 
richtung.

Milli: Dann kam eine Impro, die alles ver-
änderte... Irgendwie verloren wir ein bisschen die 

Unschuld – wenn man so sagen will. Die Impro-
aufgabe lautete: Fünf von euch sind bereits tot, in 
der Impro muss klar werden, warum ihr gestorben 
seid. 

zwei gruppen boten unabhängig vonei-
nander dieselbe lösung an: es muss etwas mit 
einem amoklauf zu tun haben. die ereignisse 
in erfurt lagen drei Jahre zurück. offensichtlich 
musste dies die Jugendlichen unbewusst sehr 
geprägt haben.

Milli: Keiner hatte vorher gedacht, dass
1. wir auf ein solches Szenario kommen
2. sich die Improvisation so verselbststän-

digen und unglaublich intensiv werden würde
Wir waren richtig fertig danach und es gab 

eine lange Nachbesprechung in der Kantine mit 
unserer Theaterpädagogin. Es war unglaublich, 
welche Gefühle wir in uns und bei den Zuschauern 
der Improvisation ausgelöst hatten. Das war für 
mich (und für die anderen Theateranfänger auch, 
glaube ich) etwas Neues, Unglaubliches, aber auch 
ein bisschen Gruseliges...

dann ging es weiter, recherchen zum 
Thema amoklauf in der schule,  Tod und Trauer. 

wie kann man so ein Thema angehen, was ist 
interessant, was kann man überhaupt spielen, 
zeigen, welche Theatermittel stehen zur Ver-
fügung? während der improvisationen wurde 
mitgeschrieben, nach den proben saß das dra-
maturgieteam in der Kantine und dachte über 
szenische lösungen nach. schnell wurde ein 
Forum eingerichtet in dem das stück szene für 
szene gestalt annahm. da es ein abend mit Tanz 
und gesang werden sollte, holte man sich unter-
stützung aus den anderen sparten des staats-
theaters:  die Tänzerin elisabeth lambeck kam 
zum Tanztraining vorbei und der chorleiter edgar 
hykel begleitete die gesangs-
proben. die damalige aus-
stattungsassistentin Karin 
stephany entwickelte bühnen- 
und Kostümbild.  die premiere 
rückte näher, und die aufre-
gung stieg: wie reagiert das 
publikum?

Milli: In der Auffüh-
rung selbst war es beeindruckend, das Wachsen 
der Gänsehaut und der Empathie – ja,  auch des 
Schocks – im Publikum von der Bühne aus mitzu-
bekommen. Tief beeindruckt war und bin ich auch, 
wie sehr einzelne Szenen immer wieder Gänse-
haut bei mir selbst auslösten und auslösen, wenn 
ich daran zurückdenke – gerade wegen der krassen 
Brüche, den Höhen und Tiefen. 

zurück zur „bild“: Trotz der reißerischen 
Überschrift handelt es sich – abgesehen von 
kleinen inhaltlichen Mängeln – um eine gute 
Kritik: „die schlussszene verzichtet auch auf 

sensations-effekte, der zuschauer beobachtet 
über eine stunde lang, wie sich das drama 
zuspitzt.“ und auch die nürnberger nachrichten 
fanden lobende worte: 

„einen jugendlichen amokläufer stellt 
man sich gemeinhin anders vor: zugedröhnt mit 
aggressiven Videospielen und dVds, zurückge-
zogen von seiner umwelt, den eltern und Mit-
schülern. nichts von alledem ist wahr im neuen 
stück des Theaterjugendclubs am staatstheater. 
Fernab von Klischees erzählen [sie] die geschichte 
einer generation, die sich in einer globalisierten 
welt der Möglichkeiten, der kommerzialisierten 

spaßgesellschaft zurechtfinden 
muss – und scheitert. […] die 
authentischen Mobbingszenen 
sind beklemmend. opfer- 
und Täter-schemata ver-
schwimmen. gegen die men-
schenverachtende antihaltung 
der angepassten schülerclique 
ist keine reaktion adäquat – 

besonnene und ruhige repliken verhallen unter 
dem höhnenden gelächter der Tyrannen. dem 
Theaterjugendclub ist ein schrecklicher, inten-
siver abend gelungen, den die zuschauer mit 
tosendem applaus belohnten.“     

Milli: Es gab noch eine Wiederaufnahme. 
Kurz vorher war wieder ein Amoklauf – in Ems-
detten. Das zeigte uns auf dramatische Weise: Die 
Thematik hat nicht an Aktualität verloren.

» sie haT den schMerz 
aus sich heraus- 

geschniTTen, es war 
ganz einFach«
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und dieser zug rasT an JedeM 
bahnhoF Vorbei
MaTThias döpKe Über drei auF einen! schlag!

eine gewisse Vorliebe für satzzeichen hat 
sich ja in den Titeln der Jugendclubstücke immer 
mal wieder bemerkbar gemacht. ich erinnere 
mich daran, dass ich diese produktion in meinem 
bekanntenkreis sogar als „drei auf einen ausru-
fezeichen schlag ausrufezeichen“ angekündigt 
habe. heute gibt es für mich bestimmte alltags-
momente, in denen ich immer noch bewusst oder 
unbewusst an die zeit mit dem Jugendclub und 
dem schlagfertigen flotten dreier denken muss. 
wenn ich mich recht entsinne, stand „Flotter 
dreier" während der Titelsuche vorübergehend 
auch mal zur diskussion. aber die bedenken, es 
könnten falsche assoziati-
onen hervorgerufen werden, 
waren vermutlich berechtigt. 
Jedenfalls sehe ich eigent-
lich immer noch dieses kleine 
blaue auto auf der bühne 
stehen, wenn irgendwo der 
song „Mad world" läuft. und wenn ich mal wieder 
nach nürnberg komme und der zug am Fran-
kenstadion vorbeifährt, dann fällt mir oft die 
letzte zeile unseres großartigen Kommerz-cho-
rals wieder ein, die da lautete: „…red bull doc 
Martens starbucks easy credit arena.“

ich kam 2006 ganz unverhofft und sozu-
sagen nachträglich in den Jugendclub. denn ich 
hospitierte gerade in der bluebox, die damals 
noch eine kleine blaue Kiste in der umlaufbahn 
des Theaters war. erst während der hospitanzen 
hatte ich erfahren, dass es den Jugendclub über-
haupt gibt und mich insgeheim geärgert, dass 
er jahrelang an mir vorbeigegangen war. eines 
Tages war ich in der Kantine gewissenhaft mit 

der erfüllung einer mir aufgetragenen, sehr ver-
antwortungsvollen aufgabe beschäftigt, als mich 
hartmut neuber ansprach, ob ich kurz zeit hätte, 
es ginge um den Jugendclub. ausgezeichnet, 
dachte ich mir, so fühlt es sich also an, wenn man 
als star entdeckt und einfach von der straße weg 
gecastet wird! aber lieber nicht gleich die volle 
begeisterung zeigen, erst noch kurz auf beschäf-
tigt tun: „nur wenn’s nicht lange dauert, ich muss 
grad Kaffee holen.“ ha, die rolle hatte ich sicher.

als ich dann auf die erste probe kam, stand 
bereits fest, dass es in der aufführung drei hand-
lungsstränge geben würde, die am ende zusam-

menlaufen und sich jeweils 
bei unterschiedlichen Vor-
lagen bedienen sollten: 
„clockwork orange" von 
anthony burgess, „die aus-
gesperrten" von elfriede 
Jelinek und „Tango" von sla-

womir Mrozek. diese Vorlagen sollten allerdings 
nur der Motivfindung dienen, alle Texte würden 
wir durch improvisationen auf der probe selbst 
erarbeiten. ich staunte dann auch nicht schlecht, 
als wir sofort loslegten und nach zwei stunden 
schon erste Fassungen von mehreren szenen ent-
standen waren. 

Überhaupt ging die entwicklung des 
stücks ziemlich schnell voran, auch wenn uns in 
der gruppe oft nicht ganz klar war, wie die ein-
zelnen bausteine am schluss zusammengesetzt 
werden sollten. wohlstandsverwahrlosung war 
das Thema, mit dem wir uns auf den proben am 
meisten auseinandersetzten. was bringt Jugend-
liche dazu, sich scheinbar ohne Vorwarnung 

sinnlosen gewaltexzessen hinzugeben? unsere 
Figuren waren allesamt auf der suche nach 
neuem selbstbewusstsein. um die eigene zer-
brechlichkeit zu verbergen, scheuten sie weder 
vor verbaler noch vor physischer gewalt zurück 
und gingen dabei stets Trugschlüsse ein, die es im 
Verlauf des stücks zu entlarven galt. in die impro-
visationen brachten wir natürlich vor allem dinge 
ein, mit denen wir auch selbst etwas anfangen 
konnten und entfernten uns dadurch immer 
mehr von den Vorlagen, was von hartmut auch 
so beabsichtigt war.

so blieb von „clockwork orange" am ende 
noch ein bestimmtes Motiv übrig: eine Jugend-
gang, die nachts wie verrückt mit dem auto durch 
die gegend rast. bei uns bestand die gang nicht 
aus brutalen Jungs mit schlagstöcken, sondern 
aus minderjährigen, unglaublich zickigen Mädchen 
mit sonnenbrillen. unser auto war nicht ganz 
so cool wie das der droogs. die raserei endete 
deshalb auch ziemlich abrupt im straßengraben 
und mit ihr auch der zusammenhalt in der gang. 
aber das ermöglichte dann erst die wunderbare 
offenbarungsrunde in der Milchbar, in der jede 
mal sagen durfte, wie sehr sie von den anderen 
die schnauze voll hat: „und dann klaut man 
wieder irgendein auto und fährt damit gegen den 
baum oder nicht. und dann stirbt man oder man 
stirbt nicht. ich hab’s so satt. ich würd‘ gern mal 
Fahrradfahren.“

Von den „ausgesperrten" übernahmen wir 
sogar die Figurenkonstellation, in der vier Jugend-
liche kreuz und quer, aber jeweils unerwidert inei-
nander verliebt sind. unvergessen bleibt für mich 
dabei folgender satz von Victor: „ich will es jetzt 
wissen: war es für dich sport oder war es nur 
eine schnelle nummer?“ diese vier besserwisse-
rischen pseudorebellen ertränkten wirkungsvoll 
ein stofftier an der bühnenrampe. doch auf der 
suche nach irgendeiner art von Kick machten sie 
sich gegenseitig leider nur unglücklich.

aus „Tango" wurde die nächtliche Küchen-
szene mit georgios, Konzi und dem kurzfristig 

eingesprungenen robert. die nürnberger nach-
richten bescheinigten Konzi „den besten vorge-
täuschten orgasmus seit harry und sally“. geor-
gios war als Kellner Kostas dann letztendlich 
die schlüsselfigur des abends, die dafür sorgte, 
dass die drei geschichten in einer gemeinsamen 
schlussszene endeten. Kostas wurde durch zufall 
zur (verpassten) zielscheibe der aggression aller 
beteiligten. so konnten wir dem Titel dann auch 
voll und ganz gerecht werden. in zeitlupe und 
unter stroboskop-geflackere prügelten wir alle 
aufeinander ein.

und dann kam natürlich noch Michaela 
de bardis musikalische unterstützung dazu. 
Michaela sorgte professionell und mit nachdruck 
dafür, dass bald niemand mehr von sich selbst 
zu behaupten wagte, er könne nicht singen. 
den Kommerz-choral habe ich schon erwähnt, 
den hätte ich am liebsten auf platte! ansonsten 
hatten wir es mit allerlei Flugvolk zu tun: „wäre 
ich ein schmetterling“, sangen wir, „oder eine bie-
nenkönigin. wäre ich eine libelle, wäre nicht das 
was ich bin.“ später ging es dann etwas deutli-
cher zur sache: „gebt meinen Körper den raben, 
dass die raben was zu nagen haben! Fleischstück-
chen, die sie ihren Kindern bringen, und dazu sollt 
ihr choräle singen.“

Mit der Teilnahme an „drei auf einen! 
schlag!" bildete die zeit im Jugendclub für mich 
leider nur ein kurzes zwischenspiel. bald nach der 
premiere begann ich in München zu studieren. 
Vermutlich kommt es mir deshalb so vor, als wäre 
das alles nicht 5 sondern 15 Jahre her, wenn ich 
jetzt die Fotos anschaue. es ist schon seltsam, 
darüber nachzudenken, wer wir damals waren 
und wer wir gerne sein wollten. beides spiegelte 
sich irgendwo in den Figuren und aktionen wider, 
die wir auf der bühne entwickelten. inzwischen 
sind wir sicherlich alle ganz anders geworden. 
aber wie hieß es in Kostas‘ schlussmonolog: Viel-
leicht ist das auch glück. glück heißt auf grie-
chisch ευτυχία. ist das nicht ein schönes wort?

preMiere: 22. Juli 2006, KaMMerspiele

drei auF einen! schlag!
eigenproduKTion nach MoTiVen Von elFriede JelineK, anThony burgess und  
slawoMir MrozeK

leitung: Hartmut Neuber gesang: Michaela de Bardi bühne: Thurid Peine Kostüme: Katja Krauß

Mit: Julia Biermann, Matthias Döpke, Konstanze Fischer, Georgios Gkortoulava, Nida Karakas, Sophia 
Lierenfeld, Joana Mirea, Robert Oschatz, Victor Pohl, Judith Schlatterbeck, Elena Streipert, Maria Zirkelbach

»ich habe glÜcK gehabT. 
andere haben dann pech. 

das isT schicKsal.«
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pragMaTisch, aber nichT  
angepassT?
sophia ding Über abschied VoM MiTTagessen

wie sehen wir die welt mit sechzehn, 
achtzehn, zwanzig? Für welche werte stehen wir,  
was bewegt uns und was wollen wir bewegen? 
seit beginn des neuen Jahrtausends zeichnet sich 
ein eindeutiger Trend in der lebenseinstellung 
der Jugendlichen und jungen erwachsenen ab, zu 
diesem schluss kommt die shell Jugendstudie: 
während die Medien zwanghaft versuchen, uns 
unter einem label zusammenzufassen (genera-
tion praktikum, generation unsicherheit, null-
bock-generation), scheint ein anderer begriff am 
besten zu beschreiben, wie wir die welt wahr-
nehmen und uns in ihr bewegen: pragmatisch. 
dieser pragmatismus ist es sicherlich auch, der 
die label erklärt, die man versucht, uns überzu-
stülpen. gleichzeitig ist er vielleicht auch einer 
der gründe dafür, dass man uns nachsagt, nicht 
genug zu fordern von der gesellschaft, in der 
wir aufwachsen. anstatt aufzustehen und mit 
wilden schritten voranzuschreiten, mit aller 
gewalt Türen einzutreten, die für uns per se ver-
schlossen scheinen, gemeinsam Mauern ein-
zureißen, die unüberwindbar vor uns empor 
ragen, sitzen wir lieber brav am schreibtisch und 
schreiben die neunundneunzigste bewerbung, in 
der hoffnung, dass unser gutbürgerliches zahn-
weißlächeln diesmal endlich überzeugen wird. 
deshalb ist uns bildung so wichtig, deshalb gehen 
wir Tag ein, Tag aus in die schule, die uni, zum 

ausbildungsplatz – und das ist auch gut so. denn 
trotz allen pragmatismus muss auch betont 
werden, dass die Jugend im Jahr 2010 optimis-
tischer ist als die Jugend im Jahr 2006 und das 
trotz Finanzkrise. denn: eigentlich geht es uns 
doch gut. eigentlich und im durchschnitt müssen 
wir uns doch über nichts beschweren! 

MÜssen Wir nichT, sollTen Wir aber. 
oder?

diese Frage stellte in der spielzeit 
2006/2007 den ausgangspunkt für das zweite 
stück der 6. generation des Jugendclubs dar 
(parole: Jung und schön und voller zukunft!), 
welches als empirische grundlage nicht die shell 
Jugendstudie hatte, sondern eine zeitungsmel-
dung und die Frage nach der revolution. wohin 
war sie verschwunden nach 1968? in welchem 
neuen gewand könnte sie heute auftreten? 
und wer würde sie überhaupt noch als gast bei 
sich empfangen wollen? denn die revolution ist 
wie ein gefräßiges Tier, sie labt sich nicht nur an 
ihren eigenen Kindern. wer sie einmal im haus 
hat, wird fortan keine ruhe mehr haben. die 
revolution fordert ihren Tribut und zwingt ihre 
gastgeber zum: abschied vom Mittagessen. 

bei der suche nach einem Titel für unser 
stück, das wir wie ein puzzle aus einzelnen 
bauteilen nach und nach zusammensetzten, 

gelangten wir zum urknall der revolutionären 
bestrebungen. die simpelste und natürlichste 
Form der revolution ist die der Kinder gegen 
ihre eltern. der erste schritt zur unabhängigkeit 
und zum erwachsenwerden ist das hervorziehen 
der jugendlichen Füße vom elterlichen Mittags-
tisch. und so begann unsere reise dort, wo wir 
selbst vor kurzem noch gesessen hatten oder 
immer noch saßen. während unseres schaf-
fungsprozesses improvisierten, sangen, tanzten 
und spielten wir uns immer näher an den Kern 
unserer betrachtung: wofür können wir heute 
noch protestieren und vor allem wie? dabei ver-
suchten wir nicht nur, uns inhaltlich an das 
Thema revolution anzunähern, sondern expe-
rimentierten auch mit verschiedenen spiel-
räumen und brachen mit einer alten Tradition. 
die ursprünglich für 2007 angesetzte sanie-
rung des schauspielhauses drängte uns dazu, 
uns nach neuen spielräumen abseits der uns ver-
trauten umgebung „Kammerspiele“ umzusehen. 
aus der not eine Tugend machen, lautete die 
devise. und so verwandelten sich in jener spiel-
zeit bluebox und Theatervorplatz zu unserer 
spielwiese, wo wir uns unter den wachenden 
augen von staatstheater und arbeitsamt aus-
probierten und probten und schrien bis die 
stimmen rau und kratzig wurden. denn eines ist 
klar: Für etwas kämpfen, das geht nur mit Kraft 
und stimmgewalt. sich ans 
ziel flüstern, der sonntags-
spaziergang durch die ins-
titutionen – für uns keine 
option! deshalb ließen wir 
auch nicht zu, dass das pub-
likum es sich zu bequem 
machte. zu beginn saß es auf der bühne in der 
bluebox, sprich dem boden, während wir die 
zuschauerränge bespielten, immer auftauchen 
hinter der letzten reihe, nur um genauso schnell 
wieder zu verschwinden. unsere gäste wurden 
hinaus geschickt, um uns monologisieren zu 
hören, wieder in die bluebox geholt. zur beloh-
nung für ihr durchhaltevermögen durften sie 
sich diesmal auch auf die ihnen angestammten 
plätzen niederlassen. das spannende dabei ist, 
dass wir uns durch diese spielart verletzlicher 
machten als sonst und dadurch aber versuchten, 
stärker zu wirken. Verletzlicher, weil wir den 
kleinen schwarzen bühnenkasten verließen und 
uns wind, wetter und dem unberechenbaren 
element „passant“ aussetzten. wie reagieren die 
Menschen auf dem richard-wagner-platz, wenn 

mitten am Tag eine badewanne mit bällen aus 
dem iKea-Kinderparadies vor ihrer nase aufge-
stellt wird und die gurkenkönigin ihnen erzählt, 
dass sie keinen bock mehr auf ihren Job hat? 
unser publikum war auf einmal nicht mehr nur 
der zahlende Theatergänger und das machte 
das spielen unter freiem himmel so interessant. 
unser publikum bekam die Möglichkeit zur inter-
aktion und wir konnten – anders als im schein-
werferlicht – jede reaktion aus den gesichtern 
der zuschauer ablesen, jeden Mundwinkel, der 
zuckte, jedes nicken. 

die inhalTlichen eckdaTen unseres 
sTÜcks?

Treffen sich zwei Jugendliche in einem 
chatroom, sagt der eine: „ich bin ein freies 
radikal!“. das interessante: als radikale 
bezeichnet man atome oder Moleküle mit min-
destens einem freistehenden elektron, die meist 
besonders reaktionsfreudig sind. und so werden 
aus zwei freien radikalen bald vier, sieben, zwölf, 
mehr. und es kommt zu einer Kettenreaktion, 
die unweigerlich zu einer explosion, einem Feu-
erwerk, einer initialzündung… egal, hauptsache 
es knallt, ist heiß, laut und bunt! die anony-
mität des internets schützt den einzelnen und ist 
deshalb als protestlabor besonders fruchtbar. in 
den weiten des world wide web ist man, wer 
man sein möchte. Fiktion und realität. die ano-

nymität des einzelnen zieht 
sich durch das stück. wir 
sind charaktere, eigen und 
individuell, aber keine per-
sonen, wir wissen bis zum 
ende nur wenig über die 

anderen und das macht die aktionen aufre-
gender, verbotener, gefährlicher. und die gruppe 
Jugendlicher, die aus den unterschiedlichsten 
sozialen schichten stammt und in ihrer Moti-
vation, der aktivistengruppe beizutreten, hete-
rogener nicht sein könnte, plant ihre aktionen. 
langeweile, ungerechtigkeit, wut. es gibt ver-
schiedene gründe, maskiert und tangotanzend 
einen Feinkostladen zu stürmen und ihn auszu-
räumen. im anschluss haben wir jeder einzeln 
und für uns die Möglichkeit, uns über unsere 
Taten klar zu werden, sie zu hinterfragen, zu 
begründen, einen erinnerungsfilm vor unserem 
inneren auge ablaufen zu lassen. immer und 
immer und immer wieder, bis auch der letzte 
zuschauer seine runde auf dem Theatervorplatz 
gedreht hat, den wir mit unseren Monologen in 

»Mehr als sauergurKen 
werdeT ihr Von Mir nichT 

beKoMMen.«
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beschlag nehmen. „und alles nur wegen dieser 
unruhe im herzen und der Kraftlosigkeit in den 
beinen.“ das problem bei der ganzen sache ist 
nur, dass auch wir scheitern. es sind immer die 
gruppen, die nach einer zeit aufhören zu funk-
tionieren. zu beginn versteckt man sich unter 
dem deckmantel des Kollektivs, aber dieser wird 
schnell zu klein, denn jedes gruppenmitglied hat 
einen zipfel des Mantels in der hand und zieht 
in eine andere richtung. die wünsche und Vor-
stellungen, die umsetzungsvorschläge streben 
auseinander bis es die gruppe zerreißt und in 
alle winde verstreut. es stellt sich letzten endes 
auch immer die Frage, inwiefern protestkultur 
nicht nur eine Modeerscheinung ist, eine welle, 
in der die meisten eine zeit lang mit schwappen, 
die letzten endes jedoch an wucht verliert und 
im sand verläuft. am anfang steht immer eine 
große idee oder eine große persönlichkeit. aber 
sie reicht häufig nicht aus, denn eine revolu-
tion ist kein selbsterhaltendes system, kein per-
petuum Mobile. es müssen neue ideen, neue 
argumente und Kräfte in den prozess einge-
speist werden, sonst dreht sich das rad der Ver-
änderung nicht weiter und das ist ein Kampf, der 
ständig zwischen den verschiedenen charakteren, 
die hinter einer grundidee stehen, ausgetragen 
werden muss. und so streiten auch wir uns am 
ende und verzweifeln, hassen, schlagen uns, bis 
am ende nur ein leerer Mittagstisch bleibt – als 
Überbleibsel einer einst großen idee.  

was übrig bleibt? Vier Jahre später und 
wir, die ehemaligen Jugendclubberer der 6. 

generation, haben uns zwischenzeitlich überall 
im deutschsprachigen raum niedergelassen. 
zwischen uns und „abschied vom Mittagessen" 
liegen vier Jahre, in denen wir erwachsen(er) 
geworden sind, gelassener vielleicht, ich wage 
nur zu spekulieren. Von einer sache bin ich jedoch 
fest überzeugt: das wir vielleicht pragmati-
scher sind, gleichzeitig aber immer noch für die 
dinge einstehen würden, die uns wichtig sind. 
ich wünsche mir, dass wir nicht träge geworden 
sind, sondern immer noch mit derselben begeis-
terung projekte und lebensträume anpacken, 
so wie wir es damals getan haben. ich hoffe, 
dass wir mit derselben energie unsere wege 
entlang schreiten, wie wir im sommer 2007 
gegen die ungerechtigkeiten dieser welt ange-
schrien haben. ich glaube uns ging es damals 
nicht nur um eine sezierung des revolutions-
begriffs, sondern auch darum, zu zeigen, dass 
wir, die pragmatische generation, alles andere 
sind als angepasst und lieb und nett. wir gehen, 
wie viele andere Kinder unserer generation, mit 
wachem Verstand und offenen augen durch 
diese welt und haben keine angst davor, Miss-
stände anzuprangern. das hat sich schon in 
unserem ersten stück „lieb mich!“ gezeigt und 
verdeutlicht sich auf einer abstrakteren und 
somit allgemeineren ebene in „abschied vom 
Mittagessen". ich sehe uns auf der Tischkante 
sitzen und lächeln, bereit für den absprung: 

hallo welt, hier sind wir, hör gut zu, denn 
wir haben etwas zu sagen!    

preMiere: 13. Juli 2007, bluebox

abschied VoM MiTTagessen
eigenproduKTion

leitung: Anja Sparberg assistenz: Birgit Waldmann ausstattung: Karin Stephany

Mit: Julian Cox, Cihan Demir, Sophia Ding, Thomas Gyöngy, Milena Höcht, Judith  Kratzer, Friederike 
Lück, Lena Ludwig, Daniel Peter, Nicole Raab, Katharina Rehn, Rachel Roudyani, Michaela Schreimel, Elif 
Sirinkaya, Johannes Steigmann, Lena Wagner, Dino Zarculea

ein schrecKliches geheiMnis
sophia lierenFeld Über sorry, sisTer!

erinnerungen
Von der Jugendclubzeit allgemein ist mir 

sehr vieles in erinnerung geblieben: gemeinsame 
abende, rauschende premierenpartys, dieses 
gefühl, Feuer und Flamme zu sein wenn es beim 
improvisieren gerade gut läuft und man witzige 
ideen einbringt, die aufregung und Freude kurz 
bevor man bei der premiere die bühne betritt...

auch bei „sorry, sister!“ war es natürlich 
nicht anders. der ganze werdegang des stückes 
hat unzählige tolle Momente mit sich gebracht. 

die sTory
wer ein dunkles unbewältigtes geheimnis 

mit sich herumträgt, hat oft eine faszinierende 
ausstrahlung. so ist es auch bei erkan, dem 
jungen Türken, der neu aus die schule kommt. 
Fast alle Mädchen verfallen dieser Mischung aus 
Melancholie, arroganz und gleichgültigkeit, die 
von ihm ausgeht. auf einmal zerbrechen alte 
Freundschaften, neid und Missgunst entstehen, 
bis hin zu offenem hass. als die Klasse einen 
winterausflug in die berge macht, kommt es 
zur Katastrophe: eine kleine gruppe verliert den 
anschluss an die anderen und muss wegen eines 
plötzlich einsetzenden schneesturm unterschlupf 

in einer leeren berghütte suchen. doch erkan, 
der auch bei der gruppe war, ist verschwunden. 
eine der schülerinnen erzählt schließlich, dass 
sie gesehen habe, wie jemand ihn einen abhang 
hinunter gestürzt hat. sie konnte aber nicht 
erkennen, wer es war. in der gruppe wächst das 
Misstrauen, alle beschuldigen sich gegenseitig, 
der Mörder zu sein. da taucht eine weitere Mit-
schülerin halb erfroren auf und erzählt, erkan 
habe sich ihr anvertraut. auch er hat einen Men-
schen getötet…

der Weg dorThin 
wir haben verschiedene ideen gesam-

melt und sie durch improvisationen zu unserem 
stück zusammengefasst. unter anderem hat 
uns der Film „8 Frauen" zu der Krimisituation in 
der eingeschneiten berghütte inspiriert. auch 
ein artikel über jemanden, der lange bewusstlos 
im schnee lag und trotzdem überlebte, hat den 
weg in unser stück gefunden. besonders hat uns 
aber die Frage gereizt, wie jemand, der eine sehr 
extreme erfahrung gemacht hat, danach auf 
seine Mitmenschen wirkt und was sich in seinem 
sozialen umfeld abspielen kann. 
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preMiere: 14. Juli 2007, KaMMerspiele

sorry, sisTer!
eigenproduKTion

leitung: Hartmut Neuber bühne: Katrin Horn Kostüme: Gordana Rosic Musik: Michaela de Bardi, 
Jon Runar Arason

Mit: Julia Biermann, Konstanze Fischer, Raphael Holczer, Sophia Lierenfeld, Joana Mirea, Julia Pap-
penberger, Victor Pohl, Judith Schlatterbeck, Elena Streipert, Maria Zirkelbach

die bÜhne
unser bühnenbild bestand aus einer bade-

wanne, die auch als ruderboot herhalten musste 
und später gerümpel in der berghütte darge-
stellt hat; stühlen, die sowohl als sitzreihe im 
Kino angeordnet wurden, 
als auch später als sitzgele-
genheiten in der berghütte; 
einem Fahrrad; einem ofen; 
einer Tür, hinter der ein 
Ventilator Kunstschnee her-
umgewirbelt hat, wenn 
jemand „von draußen in die 
berghütte" kam, und – am 
wichtigsten – einer gelben 
Quietschente.

geMeinsaMkeiTen / unTerschiede
unsere Jugendclubgruppe hat auch bei 

dieser arbeit vieles aus anderen produktionen 
„beibehalten": wir haben wieder mit Michaela 
de bardi einige lieder einstudiert und somit die 

geschichte musikalisch unterstützt. außerdem 
haben wir uns das stück, wie auch die anderen 
davor, durch eigene ideen und improvisationen 
erarbeitet.

anders war wohl, dass wir in diesem 
stück ein Thema bearbeitet 
haben, das gesellschaft-
lich eher schwierig ist, aber 
keine lösung aufgezeigt 
haben. das wurde leider in 
einer zeitungskritik miss-
verstanden, so dass wir uns 
gezwungen sahen, nach den 
folgenden Vorstellungen 
immer ein publikumsge-
spräch zu führen. gott sei 

dank blieb die zeitungskritik eine einzelmeinung.

 „sorry, sisTer!“ on Tour
wir waren 2008 beim 3. bayeri-

schen Jugendclubtreffen dabei. es hat richtig 
spaß gemacht, das stück in den Münchner 

Kammerspielen zu präsentieren und auch 
Jugendclubstücke aus anderen städten zu sehen. 
wir haben viele Kontakte zu anderen theater-
begeisterten Jugendlichen geknüpft, wurden 
durch ihre stücke inspiriert und sind, ganz beson-
ders, auch als gruppe noch fester zusammen 
gewachsen.

noch Mehr erinnerungen
die schönsten erinnerungen hängen bei 

mir immer mit viel lachen zusammen: einmal 
habe ich eine szene gespielt, bei der mir ein 

Junge frauenfeindliche sprüche an den Kopf 
geworfen hat. ich sollte wütend werden und auf 
ihn los gehen, bevor ich von der bühne stürzte. 
Kaum war ich aus dem scheinwerferlicht, bin 
ich immer lachend zusammengebrochen, weil er 
seine sprüche so extrem lustig gebracht hat. er 
sollte mir in der szene dann nachlaufen und hat 
sich hinter der bühne jedes Mal mit einer umar-
mung entschuldigt, dass er mir auf der bühne so 
grässliche sachen gesagt hat...

solche erinnerungen gibt es viele. ich muss 
noch heute schmunzeln, wenn ich daran denke.

»seine dunKlen augen 
wirKTen, als ob sie din-

ge gesehen häTTen, die sie 
noch nichT häTTen sehen 

dÜrFen.«
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Verwandlung, spass und ein 
ersTes Jahr Jugendclub
claudia wiTTKopF Über MeTaMorphosen

elf Jugendliche, Marco steeger und das 
Jahr 2006. der bisher einzige improjugendclub in 
der geschichte des Jugendclubs am staatsthe-
ater nürnberg nahm im oktober seinen anfang. 
naja, das bewusstsein, dass es um impro ging… 
war noch nicht bei allen gegeben. auch dass 
keine aufführung geplant war, war doch eher 
ungewöhnlich. und auch das war uns noch nicht 
bewusst. unsere Truppe bestand aus fünf Jungs 
und sechs Mädels, wobei wir nach wenigen 
wochen schon den ersten abgang  verzeichnen 
mussten, weil benni  ausstieg. Jeden Montag 
trafen wir uns also in unserer workshopgruppe 
und machten die verschiedensten improvisa-
tions-, Körper- und stimmübungen. am anfang 
waren wir wohl doch eher ein sehr verhaltener 
Jugendclub, verglichen mit den Jahren danach. 
alle etwas schüchtern und am anfang wollte sich 
noch niemand so recht in den Mittelpunkt stellen.  
nach und nach legte sich das aber, spätestens als 
auch die letzten mitbekommen hatten, dass es 
um impro geht − was nicht alles in der zeitung 
steht, nicht wahr ;-) 

Jedoch muss man zugeben, dass, wegen 
der fehlenden aufführung, die Motivation nicht 
die größte war, und so waren wir alle froh, als 
beschlossen wurde, dass wir nun doch unseren 
eigenen improabend bekommen sollten. na ja, 
froh über die aufführung auf jeden Fall, aber dass 
es wirklich ein „reiner“ improabend werden sollte 
nahm uns dann doch etwas den Mut. nach ein 
paar Monaten fanden wir dann aber alle richtig 
spaß am improvisieren und freuten uns  somit 
auch auf die aufführung. 

das Motto, das Marco für den abend aus-
wählte, lautete „Metamorphosen". wir  konnten 
jetzt  also auf ein ganz bestimmtes Thema hinar-
beiten. aber warum eigentlich Metamorphosen? 

zum einen sollte es die phase vom Kind zum 
erwachsenwerden symbolisieren, die viele in ihrer 
zeit im Jugendclub durchleben. andererseits 
sollten die szenen, die gespielt werden, alle eine 
Veränderung in sich tragen. um uns die sache 
zu erleichtern, wollten wir unsere bestgespielten 
impros aus den proben in der aufführung neu 
improvisieren. so hatten wir eckpunkte, an denen 
wir uns orientieren konnten, falls etwas schief 
läuft. wir improvisierten dann teilweise in der 
stadt um uns die angst zu nehmen und trafen 
uns bei der ersten Frühlingssonne im starbucks 
um auf ideensammlung zu gehen. wir machten 
zum beispiel die gangarten verschiedenster leute 
nach und liefen ihnen hinterher. wenn sie es mal 
merkten waren einige irritiert oder fanden das 
gar nicht lustig. aber wir spielten gut, von daher 
war das nicht oft der Fall ;-)

am probenwochenende vor der auffüh-
rung machten wir uns dann mit der bluebox ver-
traut. Vor diesem wochenende mussten wir den 
abgang zweier weiterer Mitstreiter beklagen. 
lena und Tobi verließen uns. das erleichterte die 
sache nicht gerade. Vor allem, da mit Tobi unser 
rap-König den ring verließ.  wir waren also 
nur noch zu acht für unseren großen auftritt.  
davon ließen wir uns aber nicht unterkriegen und 
dachten: „Jetzt erst recht!“

am Tag von „Metamorphosen – ein impro-
abend", trafen wir uns und waren froh, dass die 
glorreichen acht keinen weiteren ausfall zu ver-
zeichnen hatten. armin, esther, benni, resi, Jemi, 
ariane, cihad und claudi wagten sich in die voll 
besetzte bluebox. 

die aufführung war letztendlich durchaus 
gelungen. eine stunde voller impros, begeis-
terter eltern, Freunde und einer spielfreude, wie 
wir sie erst an diesem abend gefunden hatten.  

so starben wir erst, um als schweine wieder zu 
leben.  wir tanzten im Viereck um uns danach in 
reih und glied mit reimen dem publikum vor-
zustellen. so wurde armin becher damals zum 
herzensbrecher. es gab assoziationsketten und 
wortspiele, außerdem eine impro mit den ver-
schiedensten Musikstilen und gesangskostproben. 
schlager, oper oder rap, irgendwie haben wir 
alles hinbekommen.  es gab den  selbstmörder, 
den befürworter und den finalen sturz, eine lie-
besgeschichte inmitten einer Metzgerei, inklu-
sive Tragödie und dem hackbeil. des weiteren 
ein experiment von außerirdischen an Menschen 
und den verrückten professor. an dieser stelle 
noch einmal einen großen dank an die so kreative 
Mutter von armin, ohne die die „Kondomabroll-
maschine“ wohl nie erfunden worden wäre. 
wir schlugen uns ziemlich gut. Mit viel applaus 
endete ein toller abend. danach waren wir alle 
unglaublich froh, dass alles geklappt hat, und es 
keine großen patzer oder ausfälle gab, oder diese 
zumindest nicht auffielen. 

nach der aufführung war vor der Feier. 
und die war gleichzeitig die spielzeitabschluss-
feier aller Jugendclubs der spielzeit. die bluebox 
wurde zur disco, und nun hatten wir endlich 

mal die gelegenheit die anderen Jugendclubs 
näher  kennen zu lernen. dadurch, dass sich unser 
Jugendclub immer montags und die anderen Frei-
tags getroffen hatten, blieb uns das bis dahin 
weitestgehend verwehrt. wir rannten über den 
Theaterplatz, führten tiefgründige gespräche und 
hatten einfach eine Menge spaß. es gab Über-
raschungen (unglaublich wer mit wem!, und wie 
viele!!, und was nicht!?) und es sind tolle Freund-
schaften entstanden.  wir feierten bis 5 uhr 
in der Früh, um danach im hauptbahnhof im 
gasthof zum goldenen „M“ zu enden.  dieser 
abend war – wie viele, die noch folgen sollten – 
legendär! Mit unserer neu gewonnen selbstsi-
cherheit konnten wir uns auf das nächste Jahr im 
Jugendclub freuen. 

lieben dank an esther, armin, benni, 
resi, ariane, Jemi, cihad und Marco für ein tolles 
erstes Jahr Jugendclub. 

preMiere: 22. Juli 2007, bluebox

MeTaMorphosen
ein iMproabend

leitung: Marco Steeger

Mit: Armin Becher, Esther Gleuwitz, Benjamin Heinz, Theresa Schmidt, Ariane Weber, Claudia Wittkopf, 
Cihad Yasar
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TrauMhaFTe welTen,  
TrauMhaFTe zeiTen!
esTher gleuwiTz Über zwischen den seKunden

es war der anfang des zweiten Jahres 
meiner zeit im Jugendclub, als sich alle Mitglieder 
der drei gruppen im ersten stock des staatsthe-
aters trafen. wir sollten uns für eins von drei zur 
wahl gestellten projekten eintragen. ich hatte 
im Jahr zuvor bei dem impro-abend „Metamor-
phosen" unter der leitung von Marco steeger 
mitgemacht und trug mich wieder bei ihm ein. 
einerseits, weil ich dieses Mal lust auf ein stück 
hatte, andererseits, weil sich alle übriggeblie-
benen Mitglieder meiner alten gruppe ebenfalls 
bei dessen projekt eintrugen. schließlich waren 
wir zwölf leute, die aus zwei vorherigen gruppen 
zusammengewürfelt waren und sich vor allem 

durch Theater-Feiern kannten. das ursprüngliche 
Motto für dieses stück war „late night“. eigent-
lich sollte es sich dabei um eine kleine und unauf-
wändige produktion handeln. da sich jedoch so 
viele leute eintrugen, womit keiner gerechnet 
hatte, sollte es schließlich doch eine abendfüllende 
werden. Marco holte christine haas als zweite 
spielleiterin dazu. die beiden hatten zunächst 
nicht vor, ein stück zu schreiben. sie spielten mit 
der idee, gewisse stationen festzulegen und uns 
den rest auf der bühne improvisieren zu lassen. 
wir haben daraufhin eine weile in diese richtung 
experimentiert. allerdings mussten alle beteiligten 
feststellen, dass es zu schwierig war, ein stück 

ohne festen Text zu spielen. ich selbst fühlte mich 
bei diesen Versuchen sehr unsicher und unwohl. 
Marco plante, das hörspiel eines Freundes, eber-
hard wagner, zu inszenieren. es geht darin um 
die Folgen eines unfalls. allerdings handelt es sich 
dabei um ein Vierpersonenstück. somit war es 
schwierig zu inszenieren, da man noch acht per-
sonen hätte neu erfinden müssen. 

Marco hat daraufhin viel nach stücken für 
Jugendliche gesucht. als er jedoch nichts pas-
sendes fand, überredete christine ihn dazu, selbst 
ein stück zu schreiben. am ende wurden aus 
eberhard wagners hörspiel nur der unfall und die 
schuldfrage als Themen weiterverwendet. ebenso 
stand die idee, eine parallelsituation mit einer 
„real“- und einer „Traumwelt“ zu schaffen, im 
Mittelpunkt ihrer Überlegungen.

nach einem nachmittag voll unbeholfener 
und zögerlicher Versuche, dialekte nachzuahmen, 
verwarf Marco zu meiner 
erleichterung die idee, mit uns 
ein Mundartstück aufzuführen 
und wir begannen mit impros 
zu den Themen „Traum“ und 
„realität“. 

ich erinnere mich sehr 
gerne an die improvisationen 
zu „zwischen den sekunden", denn erst bei der 
aufführung des impro-stücks „Metamorphosen" 
ist mit einem schlag die größte panik vor dem 
improvisieren von mir abgefallen. dieses Mal war 
ich zwar immer noch aufgeregt, aber ging mit 
mehr spaß und selbstvertrauen an die sache. wir 
improvisierten bis vier wochen vor der premiere.

die ersten improvisationen waren sehr frei 
und wir sollten meist in unserer szene von einer 
realen in eine traumhafte situation übergehen. 
ich habe diese Vorbereitungszeit als sehr lustig, 
intensiv und kreativ in erinnerung.

christine und Marco führten die improvi-
sationen in eine immer konkretere richtung. sie 
gaben uns nun einen anfang und ein ende vor, 
später dann stationen, die wir in unser spiel ein-
bauen mussten. so wurden wir immer näher an 
die Themen im stück herangeführt und konnten 
eigene ideen entwickeln und einbringen.

zum beispiel sollte eine party mit einem 
schweren unfall enden. bei einer der darauf-
folgenden impros ließen wir den unfall in einer 
s-bahn stattfinden, woraus für das stück das 
„s-bahn-surfen“ entstand, das die hauptperson 
schließlich ins Koma brachte.

Mir ist besonders in dieser zeit der stück-
entwicklung bewusst geworden, wie gut die 
gruppe harmonierte und dass wir uns wohl mitei-
nander fühlten. somit hatte auch niemand hem-
mungen bei besonders extremen oder emotio-
nalen szenen.

Marco und christine konstruierten aus 
der idee von dem unfall und den parallelwelten 
die geschichte eines Jungen, der nach einem 
unfall im Koma liegt und währenddessen in 
einer erdachten, für ihn aber sehr realen Traum-
welt sein leben neu beginnt, die die zuschauer 
nichtsahnend als Theater-ag verstehen. als er, 
cosimo, dort ankommt, soll er den fiktiven per-
sonen in der neuen welt erklären, wie er zu ihnen 
gestoßen ist und somit als stück im stück seine 
bisherige geschichte erzählen.

weil in einem gespräch mit uns Thea-
terspielern die Themen schubladendenken und 

ausgrenzung angespro-
chen wurden und die haupt-
figur sein leben in einer welt 
neu beginnen möchte, die nur 
in seinen gedanken existiert, 
schien es logisch, ihn und die 
anderen spieler der realwelt 
in zwei parteien zu teilen. zwi-

schen den beiden parteien konnte sich ein Konflikt 
entwickeln, der zu dem unfall führt. so ergaben 
sich insgesamt drei verschiedene personen-
gruppen: die Traumwelt, eine gruppe, die bei den 
anderen jungen leuten aneckt und eine, die diese 
gruppe verstößt und ausgrenzt. 

die Themen ausgrenzung und schub-
ladendenken waren allerdings nicht die zent-
ralen Themen des stückes. sie waren zwar auch 
aspekte, die angesprochen werden sollten, aber 
sie waren vor allem wichtig für den plot, da die 
hauptperson in einer anderen, für ihn besseren 
welt neu beginnen möchte. durch diese Themen, 
die vor allem Jugendliche ansprechen, ergaben 
sich zusammen mit den folgenden geschehnissen 
die wirklich zentralen Themen des stückes: schuld, 
hoffnung und neuanfang. 

Marco und christine wussten inzwischen 
genau, was in den szenen passieren sollte. aller-
dings ließen sie uns bei den einzelheiten und der 
auflösung, dass die Theatergruppe nur im Kopf 
der hauptperson existiert, noch im ungewissen. 

bevor die ersten dialoge geschrieben 
wurden, mussten sich die beiden allerdings noch 
darüber gedanken machen, wen von den spielern 
sie sich am besten in der realwelt und wen in der 

»alles, was wir uns 
VorsTellen Können, 
Kann wirKlichKeiT  

werden.«
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preMiere: 01. März 2008, Malsaal

zwischen den seKunden
eigenproduKTion

leitung: Marco Steeger, Christine Haas 

Mit: Armin Becher, Julian Cox, Esther Gleuwitz, Benjamin Heinz, Karin Krafft, Katharina Rehn, Rachel 
Roudyani, Theresa Schmidt, Johannes Steigmann, Sibylle Steinhauer, Claudia Wittkopf, Cihad Yasar

Traumwelt vorstellen konnten. unter anderem, 
um heraus zu finden, welche spieler sich in einer 
gruppe ergänzten und wer am besten in welche 
welt passte, improvisierten wir ungefähr sechs 
wochen lang. wir bildeten die verschiedensten 
personenkonstellationen. während dieser zeit 
merkten wir selbst, dass einige spieler besonders 
gut miteinander harmonierten.

dank der langen improvisationsphase 
fiel uns der schritt zum festen Text nicht mehr 
so schwer. als jeder charakter und dessen ent-
wicklung innerhalb des stückes feststanden, 
brachten christine und Marco den Text inner-
halb einer woche zu papier. sie versuchten sich 
beim schreiben vorzustellen, wie die person, deren 
Text sie gerade schrieben, ihn wohl sagen würde. 

er sollte uns so natürlich wie möglich über die 
lippen kommen. das ziel war es, ihn zu unserem 
Text zu machen. wir konnten deshalb die sätze 
umformen, wenn sie uns nicht lagen. die beiden 
wollten, dass in jeden charakter etwas von der 
persönlichkeit einfloss, die sie bei der person 
sahen, die ihn spielen sollte. durch das wissen, 
dass ich dadurch wirklich zum stück beigetragen 
habe, fühle ich mich ihm sehr verbunden.

es war und ist ein gutes gefühl, dass wir 
als gruppe gemeinsam etwas geschaffen haben 
und jeder allein durch seine art und anwesenheit 
einfluss auf das stück hatte.

Meine Figur und die anderen der Traumwelt 
stellen cosimos perfekte eigene welt dar, die fast 
immer harmonisch und fair ist. sie entstehen, 

als er beschließt, durch einen selbstmordver-
such sein altes leben hinter sich zu lassen und 
neu zu beginnen. erst durch diesen entschluss 
fangen die charaktere der Traumwelt überhaupt 
an, zu existieren. sie beginnen sehr unschuldig 
und besitzen das ganze stück hindurch eine ver-
spielte Kindlichkeit, bekommen jedoch nach und 
nach mehr profil und äußern auch ihre eigenen 
Meinungen. sie bekommen einen gottähnlichen 
charakter, da sie durch cosimos glauben und Fan-
tasie entstehen und er sie sowohl nach seinem 
abbild, als auch nach seinem willen erschafft. sie 
stellen auch Facetten des hauptcharakters dar. 
Man könnte sagen, dass meine Figur für dessen 
gewissen steht.

etwa vier wochen vor der premiere 
brachten uns die beiden dann die vorläu-
fige Version des Textes mit. wir setzten uns 
alle gespannt in einen Kreis und  begannen, ihn 
gemeinsam zu lesen.

ich kann mich erinnern, dass wir dabei 
unglaublich viel gelacht haben. unter anderem, 
weil im Text einige Jugendclub-insider versteckt 
waren. ich war sehr zufrieden damit, in der 
Traumwelt gelandet zu sein. 

wegen unserer intensiven Vorarbeit 
begannen wir gleich am ersten probentag mit 
dem Text. bis zur aufführung wurde er noch ein 
wenig erweitert und geändert, bis er dann end-
gültig feststand.

wir probten vier wochen lang bis zur pre-
miere. wie es sich gehört, war die generalprobe 
furchtbar. die uraufführung fand im Malsaal statt. 

der raum, der sehr schlicht geschnitten 
ist und nicht wie eine klassische bühne wirkt, 
hat nur einen ausgang, der direkt durch die 

publikumsreihen hindurch führt. so entstand eine 
besondere nähe und Faszination. durch das weiß 
der wände und der decke und die höhe von zwei 
stockwerken wirkt der raum fast unbegrenzt. 
er erzeugte durch seine Kargheit eine authenti-
sche und bedrückende atmosphäre in der Kran-
kenhausszene. der raum lenkte nicht vom mini-
malistischen bühnenbild ab, das vor allem aus 
einem sehr wandelbarem, mit rollen verse-
henem bettgerüst bestand. Von den drei spiel-
stätten, in denen wir aufführten, war der Malsaal 
meine liebste. wir spielten noch im ehemaligen 
aeg-gelände und im Kreschtheater in Krefeld, 
wo das bundestreffen der Jugendclubs an Thea-
tern stattfand. aus fünfzig bewerbern wurden wir 
zusammen mit fünf anderen Jugendclubprodukti-
onen ausgewählt und eingeladen.

dass wir ausgewählt wurden, war eine rie-
senfreude und bestätigung, das bundestreffen 
meine schönste Theatererfahrung. die atmo-
sphäre bei den Vorstellungen war eine ganz 
besondere, als jedes Mal die jugendlichen spieler 
der anderen produktionen im zuschauerraum 
saßen.

die zeit während der entstehung zu „zwi-
schen den sekunden“ war eine sehr wichtige für 
mich. sie war geprägt von intensiven persönlichen 
begegnungen und wichtigen selbsterfahrungen. 
ich habe gelernt, über meinen eigenen schatten 
zu springen und bin um einiges selbstbewusster 
geworden.
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…iT will be ForeVer!
Julia bierMann Über zeiT = liebe : geschwindigKeiT 

lieber Jugendclub! 
sieben Jahre ist es jetzt her, dass wir uns 

kennen gelernt haben. Vier Jahre waren wir 
zusammen, dann waren wir dir zu alt. obwohl 
du dir jedes Jahr eine neue (und jüngere) gruppe 
aufgerissen hast, mal ganz abgesehen von 
deinen gelegentlichen workshop- und projektaf-
fären – wir waren dir immer treu! 

wer wird denn weinen, wenn man aus-
einander geht, wenn an der 
nächsten ecke schon ein 
andrer steht? ich!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! 
aber egal. 

wir sind ja alle ver-
nünftig und haben deshalb 
in der spielzeit 2007/2008 die 
liebe in eine Formel gesteckt: 

zeiT = liebe : geschWindigkeiT! 

ein alter Maler (hannes seebauer) steigt 
eine leiter herab, dicht gefolgt von seinem 
jungen Modell (Maria). das licht in diesem raum 
ist gut, er will sie hier porträtieren. 

cut. Victor und ich fangen an zu streiten. 
wenn er ein bisschen mehr aufgepasst hätte, 
wäre mir die Tür, die wir hereingetragen haben, 
nicht auf den Fuß gefallen. aber bei ihm muss 
man ja alles selbst machen. nicht mal entschul-
digen kann er sich. Typisch Mann.

aber irgendwie liebe ich ihn doch noch – 
vielleicht hab auch ich nicht aufgepasst… als ich 
mich mit ihm versöhnen will, breche ich ihm aus 

Versehen die nase. ehrlich, es war keine absicht! 
dass ich ihm beteuere, wie gut er damit heute 
abend aussieht, ändert nichts – es ist aus.

sophia dagegen hat ganz andere pro-
bleme: sie trifft einen jungen Mann und ist 
unglücklich, dass sie neue Typen immer zur fal-
schen zeit am falschen ort kennen lernen muss 
– hier zum beispiel auf dem Männerklo, das sie in 
der eile verwechselt hat. aber sind die umstände 

nicht egal? als Victor als Müll-
mann liebevoll seine Tonne 
hereinschiebt und ihr ein 
schmalziges „love Me Tender" 
schmettert, springt Maria 
plötzlich aus der Tonne und 
stimmt mit ein. 

bisher hatten wir in jedem stück zwei bis 
drei lieder, diesmal wollten wir eher einen  lie-
derabend, bei dem die szenen mit jeweils pas-
senden Musikstücken verknüpft sind. außerdem 
sollte es eine szenencollage sein, mit verschie-
denen kleinen geschichten zum Thema liebe und 
zeit. neu war auch, dass wir im Malsaal spielten, 
weil das schauspielhaus und damit unser bis-
heriger spielort, die Kammerspiele, sich schon 
mitten im umbau befand. der raum war genial, 
mit den vielen Fensterrahmen, in denen man 
rumklettern konnte, der leiter und einer schie-
betür.  

um das chaos perfekt zu machen, ver-
wandelt eine magische Tür Frauen in Männer 
und Männer in Frauen. als raphael – äh, sybille 
– durch die Tür auf die Mädchenseite wechselt, 

tanzt er versunken mit Joana, die kaum ihre 
innige liebe zu dieser Frau in worte fassen kann 
und hofft, dass er – ich meine, sie – das kleine 
Kind im Manne versteht und die liebe zu ihr 
erwidert. 

Judith will ihrer Freundin Konstanze 
helfen, eine Tür neu zu streichen – in mango-
grau! als sich aber herausstellt, dass sie damit 
den Typen erobern will, der sich gerade erst mit 
Judith verlobt hat, gerät die situation außer 
Kontrolle. die beiden liefern sich eine herrliche 
Farbschlacht, kreischen, spritzen und leeren den 
Farbeimer über dem publikum aus. scherz. 

inzwischen hat der Maler sein bild fertig. 
es ist scheußlich. Vielleicht konnte er den 
Moment auch nicht festhalten? 

nachdem uns aufgefallen ist, dass unsere 
bisherigen stücke alle irgendwie deprimie-
rend geendet haben – 1. Jahr: drei Tote, 2. Jahr: 
ein gelähmter Junge, der ursprünglich sportler 

werden wollte, 3. Jahr: eine gruppe trauma-
tisierter Jugendlicher, deren herz von ein und 
demselben Kerl gebrochen wurde – wollten wir 
es diesmal positiver abschließen. deshalb geht 
letztlich doch einiges gut aus, immerhin gibt es 
einen heiratsantrag! elena fängt an, deutsch zu 
lernen, um ihren liebsten zu verstehen und ich 
breche mir den Finger als zeichen der wiedergut-
machung. it's time that you love! 

zweifle an der sonne Klarheit, zweifle 
an der sterne licht, zweifl', ob lügen kann die 
wahrheit, nur an meiner liebe nicht. (shakes-
peare)

ich denke, ich kann hier im namen von 
sämtlichen infizierten, liebeskranken Jugendclub-
mitgliedern sprechen! 

deine Julia
ps: danKe an hartmut und Michaela für 

die tolle zeit!!!

preMiere: 24. april 2008, Malsaal

zeiT = liebe : geschwindigKeiT
eigenproduKTion

leitung: Hartmut Neuber Musik: Michaela de Bardi Klavier: Anna Körber

Mit: Julia Biermann, Cihan Demir, Konstanze Fischer, Raphael Holczer, Sophia Lierenfeld, Joana 
Mirea, Daniel Peter, Victor Pohl, Judith Schlatterbeck, Elena Streipert, Maria Zirkelbach

Als Gast: Hannes Seebauer

»preserVe your  
MeMories, They're all 

ThaT's leFT you«
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was Von alledeM bleibT…
ThoMas l. dieTz Über du bisT so Jung und sollsT schon 
sTerben... 

nach langer zeit bin ich wieder zurück-
gekehrt an diesen unwirklichen ort, und er hat 
auch heute nichts von seiner düsteren gewalt 
verloren. auch heute, bei strahlendem son-
nenschein, atmet dieses widerwärtige bauwerk 
den schmerz seiner erbauer aus, die Qual der 
zwangsarbeiter quillt aus den abermillionen bau-
steinen und erdrückend engt der perverse grö-
ßenwahn seiner planer die brust. der Tod ist all-
gegenwärtig im innenhof der Kongresshalle, 
auf dem ehemaligen reichsparteitagsgelände in 
nürnberg, und dennoch muss ich unwillkürlich 
lächeln.

lächeln über den umstand, hier beruf-
lich nicht mehr tagtäglich ein- und ausgehen 
zu müssen: „in der aufhaltsame aufstieg des 
arturo ui“ sprach ich mit dem prolog die ersten 
worte in diesem schwierigen Theaterraum, und 
es folgten zwei Jahre heimatloses Theaterleben 
mit so wichtigen projekten wie zum beispiel „die 
ermittlung“ von peter weiß.

lächeln aber auch über die erinnerung an 
das großartige internationale Jugendclubpro-
jekt „du bist so jung und sollst schon sterben…“, 

welches im rahmen des symposiums „schat-
tenort“ hier im sommer des Jahres 2008 zur 
aufführung kam. nicht ohne stolz lächeln über 
die Tatsache diesem un-ort leben verpasst zu 
haben…

nach vielen Jahren in der kirchlichen 
Jugendarbeit war es für mich ein bedürfnis, nach 
dem schauspielstudium in München auch wei-
terhin, neben meinem beruf, mit Jugendlichen 
zu arbeiten. in meinem ersten engagement 
am staatstheater oldenburg betreute ich von 
anfang an den dortigen Jugendclub, und auch 
in nürnberg war ich froh, in anja sparberg eine 
ebenso kompetente wie liebeswerte Theaterpä-
dagogin zu treffen, die sich über meine Mitarbeit 
im bestehenden Jugendclubleben am Theater 
freute und mich gleich in proben und workshops 
einband. es folgten Jahre mit von den jugendli-
chen schauspielerinnen hassgeliebten aufwärm-
trainings und vielen lustigen, nachdenklichen und 
immer kraftvollen proben und Theaterabenden. 

ein höhepunkt dieser arbeiten war für 
mich das internationale Jugendclubprojekt „du 
bist so jung und sollst schon sterben…“:

aus der idee, sich auch als Jugendclub mit 
dem neuen Theaterstandort auseinanderzu-
setzen, entstand der plan, dies im rahmen einer 
Theateraufführung mit beteiligung von Jugendli-
chen aus den partnerstädten nürnbergs, Krakau 
in polen und brasov (Kronstadt) in rumänien, 
anzugehen. in interviews mit zeitzeugen, die 
zur zeit des naziregimes jung waren, von den 
„heutigen“ Jugendlichen in Monologen drama-
tisiert, wurde eine brücke gegen das Vergessen 
geschlagen.

zur Vorbereitung reisten anja spar-
berg und ich im winter 2008 für einige Tage 
nach brasov, um dort mit den Jugendlichen und 
ihrer lehrerin alexandra popescu schauspie-
lerisch zu arbeiten. dieses abenteuer „rumä-
nien“ – ein land, das ich schon mehrfach zuvor 
bereisen durfte –  war ein weiteres prägendes 
erlebnis in der beschäftigung mit dem projekt. 
wir  erlebten, wie rumänisches leben stattfindet 
und waren begeistert von der offenen gast-
freundschaft, mit der wir in diesem heute wun-
derbaren land mit all seinen besonderheiten 
aufgenommen wurden. Mit warmem herzen und 

vollen Mägen flogen wir zurück, voller Vorfreude 
auf die endprobentage, in denen alles in nürn-
berg zusammengefügt werden sollte.

die deutschen Jugendlichen aus nürnberg 
hatten die interviews mit „ihren“ zeitzeugen, die 
sie sehr ins herz geschlossen hatten, beendet, 
und nun stand die schauspielerische umsetzung 
dieser Flut an informationen und gefühlen auf 
dem plan. wir fanden für die selbstverfassten 
Monologe eine individuelle schauspielerische 
Form und suchten im innenhof der Kongresshalle 
orte, die diesen geschichten eine bühne bieten 
konnten. der premierentermin rückte näher 
und wir schwitzten im rund des innenhofes, in 
schönen einzelproben den endproben mit den 
Jugendlichen aus brasov und Krakau und unserer 
gemeinsamen premiere entgegen. 

zehn Tage vor der premiere kamen die jungen 
gäste aus den partnerstädten an. bei einem 
gemeinsamen grillfest nahe der Jugendherberge, 
in welcher die gäste untergebracht waren, 
lernten wir uns kennen, tauschten uns aus und 
machten  die probenpläne für die nächsten Tage. 
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am nächsten Morgen trafen wir uns dann 
alle im innenhof der Kongresshalle und begannen 
mit den endproben. neben den jeweiligen bei-
trägen aus den drei städten sollte es zu beginn 
und zum schluss des stückes noch gemeinsame 
szenen mit allen Jugendlichen geben. so arbei-
teten wir an diesen szenen, dem beitrag der 
darstellerinnen aus polen, die eine szene zum 
Thema geschrieben hatten, den Tänzen und 
szenen der Jugendlichen aus rumänien und an 
den Monologen „unserer“ Jugendlichen. die Ver-
ständigung erfolgte meist auf englisch und mit 
händen und Füßen. die szenen der polnischen 
Jugendlichen waren in ihrer landessprache ver-
fasst und nur die Kernsätze sollten auf deutsch 
gesprochen werden. Klare bilder und körper-
liche ausdrucksformen sollten die geschichte 
auch ohne die Kenntnis der polnischen sprache 
erzählbar und verständlich machen. die schü-
lerinnen aus brasov wurden von ihrer lehrerin 
angehalten, in deutscher 
sprache zu spielen und mit 
originalen Trachten, liedern 
und Tänzen den bezug zu 
ihrer heimat herzustellen.

so verbrachten wir 
nun zehn Tage im innenhof 
der Kongresshalle und 
füllten diesen mit leben 
und erzählter erinnerung, anklage, lachen und 
jugendlicher unbeschwertheit.

zehn Tage später: die premierengäste 
strömen in gespannter erwartung zur eingang-
streppe der Übergangsbühne an der Kongress-
halle. ein seil versperrt ihnen den weg. die 
zuschauer werden in gruppen aufgeteilt und 
bekommen nun von Jugendlichen, die um sie 
herum auf Mauern, zwischen büschen und auf 
der Treppe stehen, einzelne satzfetzen präsen-
tiert, die in einer Vielstimmigkeit den auftakt für 
unsere aufführung bilden. das seil wird gelöst 
und nach dem gang durch den eingangstorbogen 
gelangen die zuschauer in den innenhof der Kon-
gresshalle, der in ihnen, eingefasst von hohen 
Mauern aus backstein, eine beklemmende aus-
weglosigkeit auslöst. dort werden die zuschauer 
von lautem, metallischem Klopfen empfangen: 
in ca. 20 Metern höhe stehen Jugendliche dreier 
nationalitäten, die ihnen in einer gebärden-
sprachenchoreographie das grausame schicksal 
gehörloser Menschen zur zeit der nazi-schre-
ckensherrschaft tänzerisch vorführen. diese cho-

reographie hatten sie in den letzten zehn Tagen 
mit ingo schweiger und Markus williams erar-
beitet.

Jetzt werden die zuschauer in ihren vorher 
bestimmten gruppen von spielort zu spielort 
geführt und bekommen hier die Monologe der 
deutschen und die szenen der polnischen und 
rumänischen darstellerinnen vorgeführt. sie 
hören und sehen geschichten von Verfolgung, 
angst, liebe, schmerz, Träumen, Tränen, jugend-
lich-naiver begeisterung für die inszenierungen 
der reichsparteitage, Flucht, stolz, hunger. da 
erzählt zum beispiel eine junge schauspielerin 
von den luftangriffen auf nürnberg und ihren 
ängsten im luftschutzbunker. wir hören von 
einem wehrhaften jüdischen jungen Mann, der 
sich freiwillig zur englischen armee meldete und 
zu Kriegsende fassungslos am plärrer steht und 
auf die pegnitz blickt. eine weitere schauspielerin 
berichtet über ihre jugendlichen Verliebtheiten 

und über Fahrradausflüge in 
die natur. das schicksal vieler 
junger Menschen auf der 
Flucht wird thematisiert, die 
Faszination des lichtdoms 
um das zeppelinfeld bei 
einem parteitag. die hilflo-
sigkeit beim gewahr werden 
der deportationen lassen ein 

wechselbad der gefühle entstehen. rumänische 
darsteller erzählen von deutschen, die bonbons 
bringen, polnische Jugendliche zeigen eindrucks-
voll das Verhör eines gefangenen. einzelne satz-
fetzen bleiben: „wenn die bomben doch aus 
schokolade wären“, „die saat ist aufgegangen“; 
„Meine schwester an meiner hand“ und viele 
andere worte, Momente und gefühle  brennen 
sich in die erinnerung.

da immer drei Monologe und szenen 
gleichzeitig gespielt werden, entsteht eine 
ganz besondere atmosphäre der stimmen-
echos in dieser riesigen „bühne“, die bei vielen   
zuschauern  das gefühl auslöst, Teil des gesche-
hens zu sein, und raum für vielfältigste assozia-
tionen und eigene bilder gibt. 

zum schluss gibt es für alle noch eine 
gemeinsame szene an einem großen Tisch die 
die entstehungsgeschichte der aufführung und 
den heutigen umgang mit dem erzählten zum 
Thema hat.

nach anderthalb stunden werden die 
zuschauer in dem innenhof zurückgelassen, 
während die darstellerinnen mit einem bus 
davongefahren werden.

einige zuschauer sind ganz still geworden, 
andere suchen schnell die Möglichkeit mit den 
umstehenden ins gespräch zu kommen. betrof-
fenheit trifft auf analyse, stumme nachdenklich-
keit  beim vereinzelten gang aus dem innenhof 
auf das bedürfnis, sich im schutz der gruppe 
über das erlebte auszutauschen. den erlösenden 
applaus für diese große leistung aller Jugendli-
chen gibt es erst beim Verlassen des innenhofes 
vor der großen Treppe, an der alles begann.

es folgten zwei weitere aufführungen, 
wobei die letzte Vorstellung wegen eines gewit-
tersturmes einen ungewöhnlichen Verlauf 
nimmt. die zuschauer suchen schutz unter 
kleinen bretterverschlägen, als das unwetter los-
bricht und werden dann mit einem Kleinbus nach 
und nach ins Foyer der Über-
gangsbühne gefahren, wo 
sie dank der großen Flexibi-
lität und improvisationsbereit-
schaft der Jugendlichen große 
Teile der aufführung zu ende 
erzählt bekommen.

die gäste mussten am darauf folgenden 
Tag ihre heimreise antreten. nach vielen gemein-
samen proben und zusammen durchlebten, the-
atervollen Tagen internationaler begegnung fiel 
der abschied vielen sehr schwer. Für die Jugend-
lichen aus nürnberg und brasov gab es aller-
dings noch die perspektive des gegenaustausches 
im sommer 2009, der ihnen ein wiedersehen in 
naher zukunft in aussicht stellte.

ein Jahr später trafen wir nürnberger 
uns also zu kurzen wiederaufnahmeproben und 
traten dann die reise nach brasov an. Mit dem 
Flugzeug ging es von München nach sibiu (her-
mannstadt), von wo aus wir mit einem Kleinbus 
weiter nach brasov fuhren. das wiedersehen mit 
den rumänischen schülern und ihrer lehrerin 
war sehr schön, und wir erforschten die stadt 
und unseren neuen spielort, die weberbastei. 
auch hier suchten wir geeignete „bühnen“ für 
die Monologe im innenhof dieser alten gemäuer. 
Morgens trafen wir uns zum gemeinsamen auf-
wärmen mit den rumänischen Jugendlichen und 
probten danach an unseren Monologen. die 
abende verbrachten wir in urigen restaurants, 
in denen wir dank unserem Jugendclubmitglied 
dino, der aus rumänien stammt, auch einen 

platz bekamen, um die nächte im hotel aus-
klingen zu lassen. einige waren sogar der festen 
Überzeugung, einen bären auf der hotelterrasse 
zumindest gehört zu haben.

auch ein ausflug zum schloss peles und 
dem Kloster sinaia stand auf dem programm, 
der uns nach den besichtigungen auf grund 
meiner „hervorragenden“ geographischen Kennt-
nisse und meines „ausgezeichneten“ orientie-
rungssinnes irgendwo im nirgendwo nach etli-
chen Kilometern irrfahrt durch rumänische 
wälder und immer abgelegenere dörfer in ein 
wirtshaus in den bergen führte. 

leider musste ich wegen beruflicher Ver-
pflichtungen früher abreisen und konnte den 
aufführungstag und die abschließende Tour nach 
sighişoara (schäßburg) und Medias nicht mehr 
miterleben.

die aufführung war jedoch ein voller 
erfolg.  

heute sitze ich also 
wieder im innenhof, und ich 
überlege, was von alledem 
bleibt. neben all den inhaltli-
chen und theaterbezogenen 
besonderheiten dieses pro-
jektes bleibt vor allem die erin-

nerung an die fantastische Truppe, mit der wir 
das alles erleben durften. eine bunte Mischung 
aus theaterbegeisterten jungen Menschen, die 
mit viel Talent, hoher sozialkompetenz und 
großer Freude sehr professionell und lustvoll 
etwas ganz besonderes geschaffen haben: echte 
Träume und alpträume aus den Jugendjahren 
alter Menschen ins heute zu holen und ihnen 
ihre Körper, gesichter und stimmen geliehen zu 
haben – gegen das Vergessen!

danke dino, Mili, elif, Fredi, lena w., lena 
l., nici und anja!

nachfolgend noch einige erinnerungen und 
gedanken von Teilnehmerinnen dieses projekts:

dino: länderübergreifende Freund-
schaften; geschichten die uns berührt haben, uns 
manchmal Tränen in die augen getrieben haben; 
„ihr wisst doch gar nicht was hunger bedeutet“; 
Fuß verletzt und ins stück eingebaut; erster Flug 
für nici und dino, nici schreit vor angst beim 
abheben und dino ist aufgeregt wie ein kleines 
Kind; schweinegrippealarm und wir husten alle 
bei der ankunft – anja fand das gar nicht lustig; 
der partybus, es läuft rumänische Folklore, pop, 

» die FÜr uns läsTigsTe 
VorbereiTung der reichs-
parTeiTage war der bau 

der Kongresshalle.«

» ach, wenn doch die 
boMben nur aus  

schoKolade wären«
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preMiere: 05. Juli 2008, innenhoF Kongresshalle

du bisT so Jung und sollsT schon sTerben
ein inTernaTionales TheaTerproJeKT

aus Krakau / polen unter anleitung von pawel szulecki: Zibigniew Lecznar, Malgorzata Marcinczyk, 
Marta Paluch, Joanna Reczynska, Julia Trembecka

aus brasov / rumänien unter anleitung von alexandra popescu: Raluca Aldea, Kinga Brendörfer, 
Joanna Cega, Juliana Evelina Carp, Claudia Comaneci, Simona Gligoras, Oana Gusa, Denisa Huma, 
Andreea Pora, Veronica Potincu, Naomi Simon, Andreea Tret, Maria Stavar, Alexandra Tabara

aus dem Jugendclub nürnberg unter der leitung von anja sparberg, Thomas l. dietz und Karin ste-
phany: Milena Höcht, Lena Ludwig, Friederike Lück, Nicole Raab, Elif Srinkaya, Lena Wagner, Ioachim 
Zarculea

balkan und 70er bis 90er; brasov erkunden mit 
anja und Tommi, wenn wir Freizeit hatten, 
waren wir nur shoppen… ;-); viel gegessen, gutes 
essen; nach dem weg fragen, als dankeschön 
hätten sie gerne eins der blonden Mädchen. 
dino: „Tommi haben wir die Türen zu?“ , Tommi: 
„nein, wieso?“, dino: „dann mach das mal“ =p; 
ich musste sehr viel übersetzen, selbst „pepper“; 
„oh mein gott schnell rein, da ist ein bär“ aber 
es war nur lena; Taxifahrer angepöbelt, da er 
auf einmal den doppelten preis haben wollte; wir 
hatten unser eigenes Ferien-
haus; spielen in der weber-
bastei, grossarTig!; wahn-
sinnig schöne alte stadt; 
sehr viel gelacht; lob von 
anja und Tommi kassiert 
weil wir so konzentriert waren und  unsere Texte 
konnten; man zahlt keinen eintritt in der disko-
thek, aber in der Kirche; sonne!!!

nici: du bist so jung und sollst schon 
sterben… hat mir gezeigt, dass jeder Mensch eine 
umwerfende geschichte in sich trägt, der man 
mehr beachtung schenken sollte. hat meinen 
berufswunsch bestätigt. zeigte mir einen ver-
antwortungsvollen umgang mit unserer Ver-
gangenheit und den internationalen austausch. 
brachte mir mehr Verständnis für damaliges Ver-
halten von Menschen… eine kleine antwort auf 
die Frage warum.“

Milli: VerschMelzen – wir schauspieler 
mit der geschichte der zeitzeugen, die zuschauer 
mit den transportierten emotionen und 
geschichten. ergriFFenheiT – weil alles „echt" 
erlebt ist. wir schauspieler als „Medium"... Viel-
leicht kann das ein weg sein geschichte anders 
– emotionaler und direkter als bücher, Filme – 
zu vermitteln, wenn es irgendwann keine zeit-
zeugen mehr gibt. es bleibt die gänsehauT – 
beim publikum und den schauspielern.

raluca: ich denke dass die Tage die wir 
zusammen verbracht haben 
sehr schön waren, aber es 
ging sehr schnell vorüber. wir 
spielten Theater, lachten und 
amüsierten uns zusammen. 
Für mich, war eine einzigar-

tige erfahrung. ich hatte viel spaß mit euch zu 
arbeiten.

alexandra: das sind sehr schöne erin-
nerungen, auf die ich immer wieder mit Freude 
und nostalgie zurückblicke. es sind vor allem 
die netten leute, die mit uns diese erfahrung 
geteilt haben. die Kongresshalle und das stück 
geschichte mitten drin, die hitze und die end-
losen proben, der spaß am schauspielern, die 
nervosität vor der aufführung, der erfolg und 
der regen am 2. Tag.

eliF: die beste erfahrung meines lebens. 
Voller Trauer, Tränen aber auch großer erleichte-
rung und Freude. es war einfach spitze…

» ich hab halT die gnade, 
dass ich als zeiTzeuge 

sprechen Kann.«
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wir gingen bis an die grenzen …
nadine MarKwirTh Über grenzgänger

…unserer scheu: 
zu beginn der spielzeit 2008/2009 waren 

wir 13 total verschiedene Jugendliche, die sich 
zum großteil noch nie gesehen hatten, nicht 
wussten, was sie jetzt im Jugendclub des staats-
theaters genau erwartet, und die sich dement-
sprechend vorsichtig aneinander herantasteten. 
wie weit kann und will ich bei improvisationen 
gehen? Muss ich angst haben ausgelacht zu 
werden? werde ich in der gruppe aufgefangen? 
ist das jetzt so wie in der schultheatergruppe? 
wie, wir spielen kein festes stück, was denn 
dann? usw. 

relativ bald mussten wir uns leider krank-
heitsbedingt von einem Mitglied verabschieden. 
bei uns Verbliebenen fingen die scheugrenzen 
jedoch ziemlich schnell zu bröckeln an: schon 
innerhalb kürzester zeit liefen wir freudestrah-
lend und glück(!)lich durch den raum oder lagen 
uns mal grölend, mal flüsternd zu „give peace 
a chance" in den armen. lernten uns unterein-
ander und auch unsere fantastischen begleiter 
anja, özlem und Tommi immer besser kennen. 
grüßten zusammen mit Tommi äußerst gelenkig 
die sonne und „zib-zab-zobten“ was das zeug 
hält. beschlossen gemeinsam, dass die einfüh-
lungs- und Verständnisgrenze zum Thema sekten 
trotz vielversprechender „Missionarstalente“ für 
uns zu hoch und schwer zu bewältigen ist und 

näherten uns im Folgenden einer anderen, aber 
nicht weniger schwer zu überwindenden sozi-
alen grenze an, die auszuloten, uns spannend 
erschien: die grenze nämlich…

…zWischen arM und reich: 
„schnee von gestern“, wollt ihr sagen? 

dann geht es euch ähnlich wie mir und even-
tuell auch einigen anderen von uns. diese grenze 
stellt doch heutzutage eigentlich kein wirkliches 
hindernis mehr dar, oder?!

wir sollten während der intensiven arbeit 
eines besseren belehrt werden: diese grenze ist 
ein wahrer dauerbrenner und existiert heute 
genauso, wie sie auch schon vor hunderten von 
Jahren existierte. oder um es mit caros worten 
zu sagen: „chancengleichheit, dass ich nicht 
lache!“ Mir persönlich wurde ganz anders, als 
ich bei der suche nach hintergrundinformati-
onen den sozialbericht der stadt nürnberg las 
und feststellen musste, dass jedes vierte Kind 
heute in armut lebt. auf der anderen seite hält 
aber ein ganz kleiner prozentsatz der bevölke-
rung 90 % des gesamtvermögens in händen. 
Man will nur noch laut schreien: „es kann doch 
nicht angehen, dass es in einem sozial hochent-
wickelten land wie deutschland noch immer 
Klassen gibt, deren grenzen zu überwinden kaum 

bis unmöglich ist!“ und man fühlt so sehr mit 
lili, die das als caro am ende stellvertretend für 
uns alle übernimmt.

aber so ist es leider! auch heute und hier 
in deutschland leben Menschen in völlig verschie-
denen welten, die sich kaum vermischen. 

was passiert nun aber, wenn die liebe ihr 
manchmal so grausames spiel spielt, und genau 
dort hinfällt, zwischen „arm und reich“? 

diese und viele andere Fragen haben uns 
interessiert und somit warfen wir uns hinein in 
das „goldfischglas“ oder vielmehr das „haifisch-
becken“: die eine hälfte versetzte sich in die 
situation hinein, nur 4,40 euro am Tag für essen 
und Trinken zur Verfügung zu haben und sich mit 
dingen auseinander setzen zu müssen wie:

Erika: Mussten Sie ihrem Kind schon   
 einmal erklären, dass die Klassen- 
 fahrt einfach nicht drin ist?!
Mia: Deine Klassenkameraden gehen   
 jedes Wochenende weg,... Du   
 kannst nicht mit. Der Eintritt…
Lena: Machen Sie Ihrem Kind auch so   
 gerne eine Freude?! Bloß wie,   
 wenn das Geld gerade so zum   
 Leben reicht?!

die andere hälfte quälte 
sich mit Fragen wie „sagt mal, 
muss ich meine nase verklei-
nern lassen?“ und „lege ich 
mein geld in 75 euro teures 
Mineralwasser an oder doch 
lieber in einen luxusurlaub in agadir?“ wie 
einsam macht der reichtum? was ist das für 
eine welt, in der es keine finanziellen nöte gibt? 
sind die Menschen mit mehr geld wirklich glück-
licher? charlottes Mutter, verkörpert durch Vicky 
weckt an dieser annahme berechtigten zweifel. 
bei diesen Überlegungen stieß ich – und ich 
glaube auch einige andere – manchmal an die 
grenzen meiner Vorstellungskraft.

der Frage, was passiert, wenn diese beiden 
gruppen aufeinander treffen, gingen wir in 
kleinen imaginären sozialstudien auf den grund, 
die ziemlich heftige energien freisetzten,  z.b. gut 
situiertes bildungsbürgertum trifft nach Thea-
terbesuch in der u-bahn auf grölende halbstarke 
aus sozial schwächeren gesellschaftsschichten. 
wir mussten merken, wie schnell die grenzen 
der gewaltlosigkeit wanken können und der hass 
durchschlägt.

zwischen diese erschreckend harten 
Fronten platzierten wir charlottes und Tims 
junges glück, das versucht, allen Vorurteilen, 
anfeindungen und hindernissen zu trotzen. Für 
charlotte ist es ein großer schritt, Tim einzu-
laden, trotz sauerstoffmangel in ihrem gold-
fischglas mit zu schwimmen, denn schließ-
lich „wurde sie zum Fisch, als sie noch ganz klein 
war“. alle zusammen spürten wir nach, wie 
es sich anfühlt, eigenhändig grenzen zwischen 
sich und den anderen Menschen zu errichten, 
wie es auch die steinfische zu tun pflegen. Man 
schottet sich ab aus angst verletzt zu werden. 
aus diesem grund beschlossen wir auch unser 
ganzes stück immer wieder in dieser „aquari-
umskälte“ spielen zu lassen und sogar damit 
einzusteigen. an dieser stelle möchte ich auch 
noch einmal lena dobler vielen, vielen dank aus-
sprechen, die uns den passenden song zu dieser 
stimmung so meisterhaft geschaffen hat!

Tim hingegen hat schwer zu ringen mit 
seinen peinlichen späthippie-eltern und deren 
ständigen geldnöten. zudem können seine 
Freunde überhaupt nicht nachvollziehen, warum 
er sich bei charlotte „einfach ein bisschen ver-
stellen muss“ und wollen ihn nicht an die reichen 
snobs verlieren. sein bester Freund piet, verkör-

pert von aidin, kann die ver-
zweifelte liebe Tims sowieso 
nicht verstehen: „oh Mann, 
alter, nicht im ernst, oder?! 
Jetzt hör mir aber mal zu: 
Frauen gibt es wie sand am 

Meer.“ Tims Freunde wissen ja auch nichts, von 
der kalten Mauer, die charlottes Freunde zwi-
schen ihm und charlotte errichten… 

Trotz allem genießen die beiden Turtel-
delfine die Momente kostenlosen glücks und 
kämpfen gemeinsam gegen die maskenglei-
chen grenzpfosten ihrer verschiedenen herkunft 
an. ob das charlottes Vater ist, dessen eises-
kälte Johannes überzeugend zum leben erweckt 
und der Tim nach allen regeln der Kunst beim 
ersten gemeinsamen abendessen auseinander-
nimmt. oder charlottes Freunde, die Tim auf 
einer party ganz klar spüren lassen, er gehört 
nicht zu ihnen und sollte mal lieber schnellstens 
wieder abhauen: Tim steigt einfach nicht durch 
bei den klassischen Tänzen, die hier statt „free-
style“ vorherrschen (auch wir konnten das nur 
dank unseren hervorragenden Tanzlehrern. noch 
einmal vielen dank dafür!). obwohl er sich doch 
im Vornherein zusammen mit seiner Freundin 

»MerKsT du denn nichT, 
dass hier alles  

VerKehrT läuFT???«
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VerdaMMTe greenhorns!
Klara-annabell sTubenrauch Über wesTern

Mia so sehr angestrengt hat, das passende outfit 
zu finden, und anika in dieser rolle sicher nicht 
über stylingmängel hinweggesehen hätte. 

die junge liebe bekommt schnell risse 
und philipp zeigt uns sehr überzeugend, dass 
Tim „keine lust mehr auf das ganze hat“. er 
hat genug von der essensatmosphäre, die eher 
an eine beerdigung erinnert und das ihm ent-
gegenschlagende Misstrauen. Fruchten die trös-
tenden Töne, die Tamara als erika ihrem bruder 
mit auf den weg gibt und uns allen schon bei 
den proben regelmäßig eine gänsehaut über den 
rücken jagten? weckt der so ehrliche brief, in 
dem hanna als charlotte Tim offen ihre „angst 
vor den kleinen Krabbeltieren namens gefühlen“ 
beschreibt? nützt die späte unterstützung durch 
ihre Freunde? ob sie es letztlich schaffen, doch 
zusammen glücklich zu werden? 

so wirklich haben wir uns nicht getraut, 
dass zu prophezeien, sind doch schon so viele 
gescheitert an den ständischen grenzen: Mit 
zwei klassischen beispielen wollten wir die trau-
rige dauerpräsenz dieses problems aufzeigen, 
„den abgrund, in den [die liebenden] ganz 
bestimmt stürzen werden“ und die verronnene 
zeit, die welt umzukehren. unsere zwillinge lisa 
und anna brachten in einer szene aus lenz‘ „die 
soldaten" sehr anschaulich die tödliche Kompo-
nente der liebe über den eigenen stand hinaus 
auf die bühne. wohingegen benni und nadine 
die Tragik der unmöglichen liebe mit worten 
aus schillers „Kabale und liebe" veranschau-
lichten. und auch bei brecht hängen die Federn 
des hahns in seiner „ballade vom Förster und der 
gräfin" letztlich im strauch…

die welt ist sicher nicht immer so 
schwarz-weiß, wie wir sie in „grenzgänger" dar-
gestellt haben, aber es gibt sie die kaum über-
windbare grenze zwischen „gut situiert“ und 
„sozial schwach“. wir haben sie in unserer Vor-
stellung am eigenen Körper erlebt, haben mit 
schrecken unser Talent zu fiesem snobismus ent-
deckt, uns gefangen gefühlt in unserem umfeld, 
enorme wut entwickelt auf die starre reihe uns 
gegenüber und gelernt wie es sich anfühlt, der 
„sauerstoffmangel im goldfischglas“ bzw. die 
grenzen der eigenen handlungsmöglichkeiten.

zwischendurch durchbrachen wir zwar des 
öfteren fast die grenze der zeitlichen Flexibi-
lität, und auch die Frage des spielorts war lange 
zeit aufgrund des schauspielhausumbaus nicht 
geklärt. am ende haben wir doch ein tolles stück 
im Theater Mummpitz auf die beine gestellt, das 
wir dort viermal aufführen durften. Jetzt sind wir 
um einige tolle erfahrungen reicher, wissen mehr 
über unsere persönlichen grenzen und stärken 
und erlangten viele einblicke in das Theaterleben. 
Manche von uns haben hier sogar ihren spä-
teren wunscharbeitsplatz entdeckt, andere sind 
einfach nur dankbar für die erlebnisse. 

aus den fremden Jugendlichen vom 
anfang ist eine feste gruppe zusammenge-
wachsen, die grenzen untereinander wurden ein-
gerissen. wir durften miterleben, wie aus einigen 
ersten gedanken, Textausschnitten, improvisa-
tionen und unseren ideen ein Theaterstück ent-
stehen kann, das nicht nur uns zum nachdenken 
angeregt hat und zumindest an der grenze 
gerüttelt hat.

preMiere: 22. Juli 2009, TheaTer MuMMpiTz

grenzgänger
eigenproduKTion

leitung: Anja Sparberg, Thomas L. Dietz, Özlem Demirci dramaturgieassistenz: Nadine Markwirth 
songwriting: Lena Dobler Tanz: Melanie Kreuzer, Max Walch

Mit: Aidin Ahmadi, Tamara Amedov, Victoria Findlay, Anika Kopton, Anna Kürzdörfer, Lisa Kürzdörfer, 
Philipp Laude, Nadine Markwirth, Johannes Metz, Benjamin Rowles, Hanna Teepe, Lilli Wolf

das erste projekt des neuen Jugend-
clubs fand, wegen des umbaus nicht im Theater 
statt, sondern auf der probebühne in der albe-
richstraße neben einem bestattungsinstitut. 
außergewöhnlich war, dass der Jugendclub nur 
ein mehrtägiges westernprojekt machte, statt 
wie sonst immer über ein ganzes Jahr an einem 
Thema arbeitete. und die Tatsache, dass eine der 
beiden zum Verwechseln ähnlichen Türen nicht 
zur Toilette, sondern in einen raum voller särge 
führte, sorgte am ersten Tag noch für die meiste 
aufregung.

geprobt wurde täglich vom 2. bis zum 6. 
Januar 2010.

der wohl wichtigste programmpunkt auf 
der Tagesordnung waren die improvisationen. 
wer anja sparberg kennt, weiß, dass sie ein 
projekt nur allzu gern mit impros einleiten lässt. 
also warf sie uns den begriff „western“ in die 
Mitte und schaute, was passierte. das brachte 
uns schon ein paar nette szenen, die wir später 
einbauen und verknüpfen konnten.

Für eine geschichte braucht man per-
sonen und die galt es nun zu erfinden. dafür 
bekamen wir von Katharina rehn (Theaterju-
gendclubberin der vorherigen generation), die für 
unser aufwärmen zuständig war, stift und zettel 
in die hand gedrückt und die anweisung, einen 
Monolog zu schreiben: wer wir sind und was 
haben wir hier in der pampa zu suchen?

nach einer weile war klar: das Thema war 
eine verlassene Tankstelle irgendwo in Texas, an 
der eine gruppe von wahllos zusammengewür-
felten Menschen aufeinander traf, ein jeder aus 
einem anderen grund nach Texas verschlagen 
und einer seltsamer als der andere. da gab es 
den stolzen Texaner, der eine wette zu gewinnen 
hatte und von autos mehr verstand als von zwi-
schenmenschlichen beziehungen. das unsichere 
Maskottchen, das sich ohne seine Verkleidung gar 
nicht mehr als Mensch fühlte. die diva aus der 
großstadt, die alle Männer hasst und am liebsten 
alleine wäre. der ökohippie, der als einziger frei-
willig fern ab aller zivilisation zu sein schien. 
das traumatisierte Mädchen, das gerade seine 
eltern bei einem schrecklichen unfall verloren hat 
und von niemandem für voll genommen wird. 
und die melancholische Tankstellenbesitzerin, 
die noch nach Jahren in der einsamkeit an ihrer 
Tankstelle und einer liebe festhält, die sich nur 
noch in der Vergangenheit abzuspielen scheint.

und alle diese Figuren, die darüber klagten 
aufeinander festzusitzen und nicht wegzu-
kommen verband doch mehr als der zufall. im 
laufe dieser zeit und dieser neuen bekannt-
schaften erhielten die einen ihr verlorenes selbst-
bewusstsein zurück, bewältigten erfahrenes 
leid mit ausdruckstanz in völliger stille und 
erkannten die anderen, dass geld und image 
nicht alles war, was sich ein Mensch bewahren 
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wie Man aus sängern  
schauspieler MachT
MarieTTa gollwiTzer Über brundibar/anne FranK

sollte. die geschichte erzählt von liebe, hass, 
Verzweiflung, gefundener Freiheit und von Men-
schen, die durch ihre begegnung aufgeweckt 
werden und die Freude am leben zurückge-
winnen.

entstanden ist diese geschichte nicht auf 
einmal. die vielen gute szenen, die wir durch die 
impros gefunden hatten, wurden oft in der rei-
henfolge vertauscht und verdreht bis wir eine 
gute chronologie beisammen hatten, mit der 
jeder zufrieden war. dabei halfen uns riesige 
Merkzettel, die in einer langen schlange vor 
unseren Füßen lagen und sich unter prüfenden 
blicken an ihrem platz bewähren mussten, bevor 
wir die einzelnen szenen verknüpfen und uns 
passende Übergänge überlegen konnten.

großer Fels in der brandung war auch piz-
zabeauftragter Thomas l. dietz, der uns Mittags 
nicht verhungern lies. er überarbeitete nicht nur 
mit jedem einzelnen seinen Monolog, bis der ihn 
mit voller inbrunst und gefühlsbetont spielen 
konnte. er schlägerte sich auch ein ums andere 
Mal mit uns, um zu zeigen, wie wir zu schreien 
hatten und fallen mussten, sodass unsere prü-
gelszenen auch ohne blaue Flecken krachen und 
knacksen konnten.

auch die Musik kam nicht zu kurz – 
Tommi stand uns nicht nur mit helfender hand 

zur seite, sondern auch hinter der anlage. ob 
wir nun selber gesungen, getanzt und gelacht 
haben oder mit body- und surroundpercus-
sion geräuschkulissen erzeugt haben, wir hatten 
immer einen heidenspaß! Tommi hat mit uns 
eigens für das projekt einen altmodischen square 
dance auf das countrylied „rawhide" einstu-
diert und immer noch zieht sich bei jedem, der 
bei dem projekt dabei gewesen ist, ein breites 
grinsen übers gesicht, sobald er das lied hört.

am Tag unserer premiere waren alle 
schrecklich aufgeregt. Für viele war es die erste 
Jugendclubaufführung. Katharina munterte uns 
alle mit einem herzlichen ToiToiToi in Form eines 
süßen Ferrero Küsschens auf, auf dem je ein Foto 
von einem von uns in voller aktion zu sehen war.

nach einem letzten Mal tief luft holen 
schlüpften also alle in ihre Kostüme und berei-
teten sich auf ihren großen auftritt vor. alles 
verlief problemlos und ohne große patzer; das 
publikum jubelte.

nach der aufführung standen wir noch 
lange zeit mit unseren Freunden und Fami-
lien zusammen und genossen das lob und die 
snacks, die anja bereitgestellt hatte.

Viele Fotos und eine cd mit den liedern 
erinnern an diese wundervolle zeit.

präsenTaTion: 06. Januar 2010, probebÜhne alberichsTrasse

wesTern
eigenproduKTion

leitung: Thomas L. Dietz, Katharina Rehn, Anja Sparberg

Mit: Frederik Dörr, Katja Muenich, Laura Schneider, Klara-Annabell Stubenrauch, Katrin Wondra, Lea 
Wurzenberger, Julia Zirkelbach

Fünf Tage, ein buch, vier lieder und am 
ende ein stück. dieser herausforderung hat sich 
unsere gruppe gestellt und ich denke mal, wir 
haben sie gemeistert. wir heißt in diesem Fall 
sieben seelen, die bereits mehr oder weniger 
lange zeit unter dem strengen regiment von 
Frau labudde im Jugendchor des lehrergesang-
vereins nürnberg gesungen haben. dadurch hatte 
auch jeder schon den einen oder anderen auftritt 
auf der opernbühne hinter sich, wofür jedoch die 
schauspielerischen Fähigkeiten nicht besonders 
gefragt waren („Könnt ihr da beim singen mal 
über die brücke krabbeln?“). irgendwann hatten 
einige von uns jedoch die idee, ob man nicht mal 
gesang und schauspiel miteinander verbinden 
könnte und haben unseren Vorschlag der The-
aterpädagogik unterbracht. so haben auch wir 
anja kennengelernt, die dieses experiment mit 
uns gewagt hat. einige wochen vor dem Ferien-
workshop hat sie uns bereits die lieder aus der 
Kinderoper „brundibár“ zukommen lassen, die 
wir schon mal einstudiert haben, damit uns in 
den fünf Tagen nicht unsere eigentliche stärke, 
der gesang, in die Quere kommt. unser ziel war 
es, dieses Musikstück von hans Krása, das er 

während des zweiten weltkriegs im Kz There-
sienstadt als abwechslung für die Kinder dort 
geschrieben hat, mit anne Franks Tagebuch zu 
verbinden. ein sehr ernstes Thema, dafür dass es 
sich um unsere Ferien handelte, aber dennoch 
waren wir davon fasziniert, die umstände der 
damaligen zeit zu erfühlen, die für uns heute 
kaum noch vorstellbar sind.

der erste nachmittag fand noch in dem 
historisch weniger belasteten probesaal im 
opernhaus statt. obwohl man sich gegenseitig 
von den chorproben kannte, wurde uns bei anjas 
erstem warm-up so richtig bewusst, wie fremd 
wir uns eigentlich noch waren. zum ersten Mal 
mit derartigen Übungen konfrontiert, führte 
dies natürlich zu permanentem gelächter. nach 
fünf Tagen proben „flatterten“ jedoch auch wir 
völlig ernst, sofern das eben möglich ist, als eine 
schar hühner über die probebühne der Kongress-
halle, stöhnten zur entspannung wie kurz vorm 
orgasmus und machten alles mit von der alge im 
Meer bis zur personifizierten seifenblase. zusätz-
lich wurde uns schon mal das nötige schauspiele-
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rische handwerkszeug beigebracht, zum beispiel: 
wie falle ich richtig in ohnmacht ohne dass mir 
etwas wehtut? – von Muskelkater abgesehen.

schließlich begann aber unsere reise 
65 Jahre zurück, zu der zeit mit der wir uns 
ja eigentlich beschäftigen wollten: also mar-
schierten wir hand in hand über unseren imagi-
nären schulhof mit anja als lehrerin vorne weg, 
so still wie möglich, bis zu einem nicht vorhan-
denen Klassenzimmer und dachten mit schre-
cken daran zurück, wie wir das wohl ausge-
halten hätten als wir selbst 12 oder 13 waren, 
die pausen nur unter lautem geschrei verbracht 
hatten und Tennisbälle durch die gänge des 
schulgebäudes geflogen sind.

richtig spannend wurde es vor allem dann, 
als wir am nachmittag des zweiten Tages unser 
endgültiges domizil, die probebühne der Kon-
gresshalle, bezogen hatten. so konnten wir 
leichter all das wiederauferstehen lassen, was 
anne Frank damals zugestoßen war. allein die 
Tatsache, dass sämtliche steine des Mauerwerks 
des gebäudes von Kz häftlingen aus steinbrü-
chen gemeißelt worden waren, brachte uns das 
elend sehr nahe. ziemlich schnell war auch eine 
bühne für uns geschaffen. aus rein praktischen 
gründen durften wir mit der Kulisse von „olgas 
raum“ arbeiten, was im endeffekt aber wie für 
uns gemacht war. wie unser stück letzten endes 
entstanden ist, weiß keiner mehr so genau. anja 
hat für uns seiten aus dem buch herauskopiert 
und die wurden dann so klein geschnitten, dass 

jeder nur noch einzelne sätze in der hand hielt, 
die er sagen musste. obgleich wir nur einen Ver-
treter der gattung Mann bei uns hatten, ist es 
uns dennoch gelungen, sämtliche relevanten 
männlichen rollen bei anne Frank abzudecken, 
was im Übrigen nicht viele waren, aber dennoch 
respekt verdient. die restliche weiblichkeit hatte 
dagegen den auftrag, anne Frank in sechs Teile 
zu teilen, damit jeder eine Facette ihrer persön-
lichkeit präsentieren konnte. was schließlich ent-
stand, war ein stück mit einem Mädchen im Mit-
telpunkt, das genau die gleichen Träume, ängste 
und Konflikte hatte, wie so viele andere in diesem 
alter, im Kampf gegen die Monster der pubertät: 
streit mit den eltern, die sehnsucht nach einem 
festen Freund, nach nähe, abgrenzung und aner-
kennung. der einzige unterschied war, dass 
diese entwicklung auf sehr extreme weise blo-
ckiert wurde. das gefühl des ewigen unter-
wegsseins von anne Frank, die das hinterhaus 
immer nur als eine vorübergehende bleibe ange-
sehen hat, bis alles gut wird, haben wir versucht 
mit diversen Koffern darzustellen. sie bildeten 
die grenzen der verschiedenen wohnräume und 
wurden gelegentlich auch zu Tischen und sitzge-
legenheiten umfunktioniert. Trotz der schreckli-
chen umstände, mit denen anne Frank  zurecht-
kommen musste, sollte unser stück nicht nur 
bedrückend wirken, da in dem Tagebuch oftmals 
auch das fröhliche, naive, junge Mädchen zum 
Vorschein gekommen ist, das einfach nur verliebt 
ist und sich altersgemäße gedanken macht. diese 
Freude war es, die den ausgang der geschichte 
umso schlimmer machte. im gegensatz dazu 

stand die Kinderoper „brundibár“, die vielmehr 
einer utopie gleichkommt. darin wollen Kinder 
in der stadt durch Musizieren etwas geld ver-
dienen, um Medizin für ihre kranke Mutter kaufen 
zu können. brundibár jedoch übertönt die gruppe 
und schafft es, sie vorläufig zu vertreiben. nicht 
entmutigt versammeln sich aber die Kinder 
erneut mit all ihren Freunden und Tieren und 
es gelingt ihnen den bösewicht zu verscheu-
chen. „Freundschaft alle zeit“ lautet die parole 
im finalen lied, mit dem die oper endet. in der 
realität war das ende  des bösen (brundibár war 
eine anspielung auf hitler) jedoch lange nicht so 
schnell und friedlich, weshalb wir  uns den schluss 
der oper nicht als das ende unseres stückes vor-
stellen konnten.

die letzten Tage 
spielten wir bis zum erbre-
chen (im wahrsten sinne des 
wortes) und alle nicht davon 
betroffenen auch darüber 
hinaus. wir verließen aufgrund der Jahreszeit 
unser  heimeliges bett bereits in der dunkelheit, 
um uns dann in einem fensterlosen schwarzen 
raum zu treffen und den auch erst wieder zu 
verlassen, wenn sich die sonne vom himmel ver-
abschiedet hatte. Trotz mangelnden Tageslichts 
und vielleicht auch gerade deshalb, fiel es uns 
sehr viel leichter uns mit einer so düsteren The-
matik zu beschäftigen. anne Frank war schließlich 
dazu verdammt, mehrere Jahre in einem fenster-
losen gebäude zu verharren, wobei das noch der 
schönere Teil ihrer letzten lebensjahre war.

obwohl schlussendlich jeder feste sätze zu 
sagen hatte, die bis eine stunde vor der premiere 
munter getauscht und ausgewechselt wurden, 
gibt es bis heute kein Textbuch. wir probten bis 
zuletzt mit unseren kleinen zetteln. gegen ende 
fanden die proben dadurch auch größtenteils von 
ganz alleine ohne Text statt:

 „sag mal, hast du irgendwo meinen satz 
gesehen? du hast doch da nicht etwa gerade 
einen schnipsel weggeschmissen?“ 

„äh…ich dachte, das wär Müll!.“ 
„nein!!! das war mein Text!“

Mit dem Fortschreiten des projekts wurden 
die sätze nur noch gezogen und der glücklichste 
war der mit dem kürzesten satz. am samstag 
hatten wir es dann aber endgültig geschafft. wir 
waren alle viel aufgeregter als vor jeder opern-
produktion, auch wenn es im opernhaus gerne 
mal 1000 leute waren und in unserem pub-
likum nur ca. 40, denn nun stand jeder für sich 
alleine da. Jetzt gab es kein orchester mehr, von 
dem man erhoffte, dass es sowieso jeden ansatz 

von gesang im Keim erstickte 
und auch keine schräge hinter-
grundmusik, bei der nur jemand 
merkt, dass der Jugendchor den 
einsatz verpasst hat, wenn er 
die partitur auswendig kennt. 

aber es ist alles gut gegangen, ohne größere 
aussetzer. das publikum war wahnsinnig ruhig 
und gespannt und das einzige geräusch im raum 
war das gelegentliche Knistern der scheinwerfer. 
wir waren unglaublich stolz auf uns und damit 
waren wir nicht allein. die zuschauer waren 
begeistert, ältere, die den holocoust noch per-
sönlich erlebt hatten, den Tränen nahe. abschlie-
ßend kann ich nur sagen und ich denke mal, da 
kann ich stellvertretend für die ganze gruppe 
sprechen: es war eine sehr intensive, emotionale 
woche mit einem schweren Thema, bei der uns 
aber dennoch der spaß nicht gefehlt hat. 

einige zeit später hatten wir noch die 
gelegenheit einen ausschnitt bei einem Matinée 
im gluck-saal zu präsentieren, aber eine wie-
deraufnahme ist leider krankheitsbedingt nicht 
zustande gekommen. dafür  hatten wir ein wun-
derschönes erstes Mal, das ich nie vergessen 
werde!

»aber die welT Kann 
schön sein.«

preMiere: 11. april 2010

brundibar / anne FranK
eigenproduKTion

leitung: Gudrun Bär, Anja Sparberg, Barbara Labudde gesang: Sophia Lierenfeld

Mit: Ingela Conrad, Marietta Gollwitzer, Caroline Linnemann, Jessica Scheidig, Martin Schmitt, 
Antonia Streitenberger, Selina Winkler (Mitglieder des Jugendchores des Lehrergesangvereins am Staatsthe-
ater Nürnberg)
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waruM es ManchMal echT 
schön wird, auch wenn  
Vorher nichTs FunKTionierT 
benJaMin rowles Über das 4. TreFFen bayerischer  
Jugendclubs in MeMMingen

dies ist ein protokoll des scheiterns. oder 
weniger melodramatisch ausgedrückt: weil 
Jugendclubberer auch nur Menschen sind und 
noch dazu junge Menschen, haben wir es 2010 
nicht auf die reihe gekriegt, unser stück „grenz-
gänger" (uraufführung 2009) auf dem Treffen der 
bayerischen Jugendclubs zu zeigen. das könnte 
man, wenn man sehr passioniert ist, enttäu-
schend oder arm finden. aber seien wir mal 
ehrlich: Für die wenigsten von uns war Theater 
der wichtigste lebensinhalt und das ist auch 
okay. und wenn es dann die einmalige gele-
genheit gibt, zum beispiel eine tolle reise zu 
machen, dann ist es ebenso völlig okay, wenn 
man dafür ein Festival in Memmingen sausen 
lässt. (ich meine, hallo? da gab es nicht mal 
eine disco! Kann man da überhaupt leben? ich 
bezweifle es.)

Vier von uns haben sich trotzdem dafür 
entschieden, auf das Festival zu fahren um leute 
kennenzulernen, stücke zu sehen und work-
shops zu machen. und ganz so schlecht ist es 
tatsächlich nicht, sich auf seinem ersten Thea-
terfestival gemütlich umsehen zu können, ohne 
dem theatralen schwanzvergleich gleich voll-
ends ausgeliefert zu sein. die entscheidung, sich 
nicht davon entmutigen zu lassen, nicht mitmi-
schen zu können, stellte sich am ende als gold-
richtig heraus: wir hatten drei tolle Tage und es 
ist schon ein erlebnis, mit über hundert zuerst 
noch fremden leuten in einer großen halle eng 
nebeneinander auf Feldbetten zu schlafen. wir 
haben Freundschaften geschlossen (vor allem 
mit leuten aus regensburg und augsburg), Kli-
schees wurden bestätigt, wir haben gute stücke 
gesehen und gefeiert wurde natürlich auch (wie 
nicht anders zu erwarten war, haben wir das 
auch ohne disco hingekriegt).

aber eines nach dem anderen:

die anreise traten drei von uns am don-
nerstag mit dem auto an, der Vierte – nämlich 
ich – kam mit dem zug nach. Mit mehreren 
verschiedenen bummelbahnen quer durch 
bayern zu fahren hat zwar seine zeit gedauert, 
aber immerhin war die strecke schön, und bei 
offenem Fenster merkte ich im zug wenigs-
tens nicht, wie erdrückend heiß es an diesem Tag 
war. in Memmingen am Theater angekommen 
habe ich direkt der publikumsdiskussion eines 
stücks, das ich nicht gesehen hatte, zugehört, 
und was sehr interessant war: alle anwesenden 
waren mit viel eifer dabei und trotz des großen 
altersunterschieds – die Jüngsten waren etwa 
13, die ältesten 22 – musste sich niemand aus-
geschlossen fühlen. danach gab es ein leckeres 
abendessen (es war sogar beinahe genug für 
alle da) und anschließend ging es zurück, wo sich 
kleine grüppchen bildeten und jeder das machte, 
was ihm gefiel: es wurde sich besser kennen-
gelernt, Völkerball auf dem rasen gespielt und 
lagerfeuerlieder gesungen. dabei bemerkte ich 
auch, wie verschieden die gruppen waren und 
welche auswirkungen das auf die offenheit ein-
zelner gegenüber den Teilnehmern aus anderen 
städten hatte. eine gruppe hatte beispielsweise 
einen schon fast sportlichen ehrgeiz, es gab so 
etwas wie eine rangordnung und verschiedene 
rollen in der gruppe. diese leute waren zwar 
offen gegenüber allen anderen Teilnehmern, 
wirkten aber etwas auf ihre Freunde fixiert. die 
Teilnehmer der gruppe mit dem jüngsten alters-
durchschnitt wiederum waren nicht sehr selbst-
sicher, was ihr schauspielerisches Können anging 
und hatte keine geschlossene identität als 
gruppe, ging aber auf alle anderen Teilnehmer 
offen zu und suchte neue Kontakte. und wir 
nürnberger? naja, wir waren etwas außen vor, 
was das Thema gruppenzusammenhalt anging, 

da ja sowieso nur ein drittel unseres Jugendclubs 
mitgekommen war und wir kein stück zeigten. 
aber dafür hatten wir es besonders einfach, 
neue Freundschaften zu schließen, denn es gab 
ja keinen Konkurrenzdruck. es hat also alles seine 
Vor- und nachteile.

dabei waren die Jugendclubs aus bamberg, 
ingolstadt, augsburg, regensburg, Memmingen, 
München und wir nürnberger. Von den bam-
bergern haben wir das selbstentwickelte stück 
„chance" gesehen, das von einem straffälligen 
Junkie handelt, der mit der hilfe zweier Freiwil-
liger resozialisiert werden sollte. das interessante 
war, dass das stück auf realen geschehnissen 
basiert und die Figuren ihren realen Konterparts 
nachempfunden wurden. die ingolstädter zeigten 
„genua 01" von Fausto paravidino, ein stück 
über die ereignisse rund um den g8-gipfel 2001 
in genua. zwei gruppen desselben Jugendclubs 
aus augsburg zeigten selbstentwickelte stücke, 
nämlich „ich bin das beste von heute", in dem es 
um den leistungsdruck geht, der in der heutigen 
gesellschaft auf jungen Menschen lastet, und 
„7th level", ein existenzphilosophisches stück. 
(die stücke aus ingolstadt und augsburg habe ich 
leider nicht gesehen, daher ist die beschreibung 
etwas vage.) die Münchner Kammerspiele reisten 
mit drei gruppen an: die eine zeigte eine Farce 
über Videospiele und gangster, in der eine live-
Videokamera inklusive projektion eine große rolle 
spielte. dasselbe element benutzte eine andere 
gruppe in ihrer adaption von Fassbinders Version 
von „iphigenie auf Tauris". und schließlich gab es 
noch ein absurdes Theaterstück über nerds, das, 
ganz in der Tradition des absurden Theaters, das 
publikum teilweise langweilte und teilweise zum 
lachen brachte. die gastgeber, der literatur-
club vom Theater in Memmingen, zeigten „doch 
ich lebe immer noch", in dem sie aufzeichnungen 
junger Menschen, die den holocaust überlebt 
haben, verwendeten. „Frühlings erwachen" mit 
einem Jugendclub zu spielen ist vielleicht keine 
bahnbrechende idee, aber die regensburger 
haben es richtig gut gemacht und dafür dann 
auch den Festivalpreis gewonnen.

am anfang noch etwas von den vielen 
neuen gesichtern überwältigt, die schon einen 
Tag früher als ich angereist waren und sich daher 
schon etwas kannten, fiel es mir am zweiten 
Tag schon deutlich leichter, mich einzufügen. 
ich glaube, das ging nicht nur mir so und als 
am samstagabend dann im Theater gefeiert 
wurde, kamen alle auf ihre Kosten. als die party 

im Theater dann jedoch vorbei war, gestaltete 
sich die „aftershowparty“ in Memmingen etwas 
schwer, da wir eine große gruppe mit dem einen 
oder anderen Minderjährigen waren.  aber ins-
gesamt tat das dem spaß keinen abbruch. und 
letztendlich ging es ja bei dem Treffen nicht 
darum, die beste party aller zeiten zu feiern, 
sondern darum, Freundschaften zu schließen. 
besonders blieb mir eine regensburgerin in erin-
nerung, die jetzt in leipzig im zweiten semester 
schauspiel studiert (und dafür ganze zwei Mal 
die schule abgebrochen hat). aber ich habe mich 
mit allen anwesenden irgendwie verbunden 
gefühlt, denn wenn man schon die leidenschaft 
für das Theater teilt, dachte ich, kann da gar 
nicht mehr so viel sein, das einen trennt. und 
wenn man dann erst mal die nacht zusammen 
in einem großen raum verbracht hat, die Feld-
betten in langen reihen aufgestellt, und am 
nächsten Morgen auf dem weg zu den gemein-
schaftsduschen dem verkaterten grauen ins 
gesicht schaut, dann gibt es auch beim Thea-
terspielen keine hemmschwelle mehr. das ist 
zumindest meine erklärung dafür, dass die work-
shops am sonntag trotz schlafmangel so pro-
duktiv und lehrreich waren. Man konnte sich für 
eines von mehreren Themen entscheiden, zum 
beispiel gab es workshops zu den Themen stra-
ßentheater, Tanztheater und „Viewpoints“, einer 
Methode, die einen zugang zum spielen unab-
hängig von psychologischer oder emotionaler 
einfühlung bieten will und körperliche aktionen 
in einheiten wie „bodenmuster“, „wiederholung“ 
und „geschwindigkeit“ aufteilt.

als das Treffen am sonntag dann vorbei 
war, habe ich mich zwar auf mein eigenes bett 
zu hause und auf eine dusche gefreut, in der ich 
meine privatsphäre habe, aber dass dieses auf-
regende wochenende schon wieder vorbei war, 
fand ich schade. und so ging es scheinbar nicht 
nur mir: Kurz darauf stand fest, dass das Treffen 
nicht mehr jedes zweite Jahr, sondern jährlich 
stattfinden soll. eine tolle idee, jeder Jugendclub-
berer sollte die Möglichkeit haben, mindestens 
einmal daran teilzunehmen, finde ich. und ich 
hoffe, dass ich es schaffe, noch ein zweites Mal 
dabei zu sein.
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eine welT FÜr sich
Meera TheunerT Über geheiM

„wie kann man das leben im internat 
eigentlich beschreiben?” Moment, falsche Frage. 
„wie kann man das leben im Jugendclub eigent-
lich beschreiben?” genau, jetzt stimmt's. also 
eigentlich geht's hier um das leben im Jugend-
club von 2009 bis 2010, genauer gesagt um 
unsere produktion „geheim". geheim kann 
natürlich vieles sein – liebe, Verbrechen, ein Ver-
steck, eine leidenschaft. alles erstklassiger stoff 
für's Theater… 

„ich dachTe, hier Wird alles besser…
im oktober 2009 trafen das erste Mal die 

„neuen” auf die „alten” clubberer. ich gehörte 
zu den neuen. weil meine schwester 2005 
im Jugendclub spielte und ich auch schon ein 
wenig erfahrung mit Theater hatte, kreisten in 
meinem Kopf schon ideen von dem, was wir so 
machen würden. am neugierigsten war ich auf 
die leute, die ich hier kennenlernen würde, denn 
in meinem Freundeskreis war ich damals mit 
meiner Theaterbegeisterung ziemlich alleine. wir 
beäugten uns interessiert und ich muss zugeben, 
dass mir mein erster eindruck gemischte gefühle 
bescherte. leider projiziert man in den meisten 
Fällen neuer bekanntschaften (und ich kann hier 
mit gutem gewissen „man” sagen) das äußere, 
bzw. den gesamten ersten eindruck der bekannt-
schaft auf ihre ganze person. aber bevor ich mich 
in reden über oberflächlichkeit ergehe, sage ich 
kurz und knapp: der erste eindruck hat getäuscht 

und die bekanntschaften sind längst keine mehr, 
sondern in manchen Fällen sogar sehr enge 
Freundschaften.   

…und ich habe Mich nichT geTäuschT.”
wir mussten uns aber natürlich erst mal 

beschnüffeln und wie das im Theater so geht, 
knetet man sich gegenseitig, klebt und legt sich 
an- und aufeinander und wirft dem gegen-
über grunzlaute zum zeichen seiner zunei-
gung zu. was mich bei unseren wöchentlichen 
Treffen immer motivierte und mir ein heimeliges 
gefühl gab und immer noch gibt, ist, dass ich 
beim betreten des proberaums sofort eine spe-
zielle energie fühle, eine energie, ohne die wahr-
scheinlich keiner eine bühne betreten kann und 
die uns alle zusammenhält, egal wie wir sonst 
befreundet sind.  

„deshalb bin ich in den Jugendclub 
gegangen”

die ersten Monate waren genauso, wie 
ich es mir erhofft hatte. Viel improvisation, Kon-
zentrationsspiele, Übungen zur Körperbeherr-
schung. wir spielten mit Marco einen kleinen 
haarigen waldbewohner, Tommi sahen wir tief 
in die augen, natürlich ohne auch nur mit der 
wimper zu zucken und anja packte jede woche 
neue aktionen aus ihrem unergründlichen krea-
tiven Fundus.

weil die neue bluebox erst im herbst ihre 
Türen öffnen sollte, peilten wir den november 
für die premiere unseres „großen stücks” an. 
bis dahin gab es kleinere projekte, wie etwa 

„western", bei dem ich leider nicht dabei sein 
konnte, dessen präsentation mir aber außeror-
dentlich gefiel und eine aktion im db-Museum 
bei der blauen nacht zum Thema „unterwegs”, 
für das wir mit der regisseurin cordula Jung 
arbeiten durften.

so verging die zeit und als es warm und 
wärmer wurde, geisterte das Thema „geheim” 
durch unsere Köpfe. anja warf dazu die stich-
worte „internat” und „Missbrauch” in den raum 
und es war schnell klar, dass wir daraus was 
machen wollten.

„Wie kann Man das 
leben iM inTernaT 
eigenTlich beschreiben?”

also fingen wir an, die 
Facetten des internatslebens 
improvisatorisch auszuloten. 
wir begannen bei uns selbst 
und stellten fest, dass wir 
fast alle irgendwann mal auf 
ein internat gehen wollten. 
die „ewige gemeinschaft”, der zusammen-
halt, die ordnung, das gefühl, Teil eines großen 
ganzen zu sein, das alles hatte auf uns anzie-
hend gewirkt, in uns den wunsch erweckt, ein 
vermeintlich eigenständiges leben zusammen 
mit hunderten anderen Jugendlichen auf einem 
alten schloss inmitten eines großen waldes oder 
auf einem berg oder am ufer eines Flusses, egal, 
hauptsache in der natur, zu führen. es musste 
ja furchtbar spannend sein, quasi in einer rie-
sen-wg zu leben.

nach dem imaginären internatsbesuch 
wanderten wir durch unsere persönlichen Traum-
welten, erschufen „wunschorte”, also orte, an 
denen wir uns bedingungslos glücklich fühlten. 
wir verließen jedoch bald die eigene person und 
dachten uns fiktive charaktere aus, bei deren 
definition wir alle Freiheiten hatten; nur der 
„internatsschüler” war natürlich festgelegt.

„es gibT solche, die eine rolle sPielen, 
und solche, die unWichTig sind.”

als wir so eine ganze weile mit unseren 
charakteren schwanger gingen, hatte Klara die 
idee, zu einem Jugendclubtreffen als unser jewei-
liger charakter zu kommen und die ganzen zwei 
stunden „in” ihm zu spielen. dieses Treffen habe 
ich als enorm anstrengend in erinnerung, kör-
perlich wie psychisch. anja inszenierte sich als 
strenge internatslehrerin, die sich für ihre neuen 
zöglinge ein „Teambuildingseminar” ausgedacht 

hatte. es stellte sich aber heraus, dass dieses 
seminar seinen namen nicht verdiente. es war 
ein Mittel, eine hackordnung unter den „neuen” 
zu schaffen, indem sie die schüler in erniedri-
gende zweikämpfe und in an das brunftverhalten 
halbwüchsiger primaten erinnernde situati-
onen  trieb. daraus ergab sich eine hierarchie aus 
„Tätern” und „opfern”. der krönende abschluss 
dieses pädagogischen seminars zur Verbesse-
rung der gruppendynamik war die gegensei-
tige akustische zerfleischung der beiden Frakti-
onen, indem sie ihre jeweilige statusbezeichnung 
brüllten. nach dieser stunde hatten wir das 

drängende bedürfnis uns zu 
umarmen – doch die Versöh-
nung galt nicht für die fiktive 
welt innerhalb der internats-
mauern…

es drängte sich bald 
die Frage auf, warum unsere 
Figur überhaupt ein internat 
besucht. wir schrieben ein- 

bis zweiminütige Monologe, mit denen wir die 
Konzentrationsfähigkeit unseres publikums und 
von uns und unsere eigene auf die probe stellen 
wollten, indem wir sie gleichzeitig sprachen. die 
synchronisierung entzerrten wir aber dadurch, 
dass sich jeder einen bestimmten zuschauer 
suchte und seinen Text nur ihm erzählte.

„in MeineM alTer liesT Man harry 
PoTTer, crazy, vielleichT schon Törless”

das grundgerüst unseres stücks war also 
geschaffen, doch fehlte es uns noch an spiel-
material. dazu recherchierten anja und benni 
in diverser Jugendliteratur, die das leben im 
internat zum Thema hat, wie „harry potter" 
von J.K. rowling, „crazy" von benjamin lebert 
oder „die Verwirrungen des zöglings Törleß" 
von robert Musil. auf der Textgrundlage dieser 
romane in Verbindung unserer Täter- bzw. 
opfercharaktere entstanden spannende szenen, 
die als nahrhafter boden unserer stückentwick-
lung dienten.

um die gemeinschaft in unserem internat 
zum ausdruck zu bringen, improvisierten wir eine 
schulhof-szene, bei der sich die neuen und die 
alten schüler nach den sommerferien das erste 
Mal treffen und unterlegten einen Textauszug 
von „crazy", der die Frage „wie kann man das 
leben im internat eigentlich beschreiben?” stellt, 
mit rhythmischem zähneputzen – mit echter 
zahnpasta, natürlich.

» alles, was ich FÜr  
Meinen Teil dazu sagen 
Kann, isT, dass Man auF 

die geMeinsaMKeiT  
angewiesen isT.«
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„der inhalT kann beiM besTen Willen 
nichT aussen vor gelassen Werden”

anfang november startete unsere erste 
intensivprobenwoche und zwang uns, uns ernst-
hafte gedanken zur story zu machen. wir 
hatten schon ziemlich ausgereifte gedanken von 
dem, was wir erzählen wollten, doch das „wie” 
war uns noch nicht ganz klar. zunächst einmal 
musste ein Konflikt her, logisch. da erschienen 
uns die Tierimprovisati-
onen, die einige wochen 
zuvor noch in ganz anderem 
Kontext entstanden sind, 
recht ergiebig, denn diese 
Tänze waren mit Texten 
leicht provokanten inhalts 
versehen. also schrieben wir einen erlebnispä-
dagogischen wettbewerb aus, in dem schüler-
gruppen als Katzen, schildkröten, chihuahuas 
und hamster tanzen und singen sollten. da sich 
dieser Konflikt aber eher zwischen lehrern und 
schülern abspielen würde, wir aber den lehrkör-
pern keine hauptrolle zuschreiben wollten, ließen 
wir ihn zurück zu den schülern wandern, indem 
die lehrer wegen der Katzen-gruppe, die sexuell 
besonders provozierte, für alle eine ausgangs-
sperre verhängt – ein sündenbock unter den 
schülern war geschaffen.

die überzogene lehrerkonferenz, die über 
das angemessene strafmaß diskutiert, war auch 
ein element, das wir aus der „ur-Tierimpro” 
übernommen haben. doch jetzt schrieb benni 
dazu noch enorm komische Texte und anja ver-
passte uns grotesk gruselige Kopfverkleidungen. 
dazu tauchten unsere lichttechniker Felix und 
Tobi die szene in unheimliches licht und die geis-

terstunde konnte beginnen. doch ich schweife 
schon in die Feinheiten ab, obwohl die geschichte 
noch gar nicht erzählt ist.

„sie glauben gar nichT, Wie schnell 
gruPPen solche ProbleMe unTer sich 
klären.”

die schüler, genauer drei besonders harte 
„Jungs”, suchen sich also einen sündenbock: den 
schrägen strahlemann Tobi, der sich als „ober-

kater” hervorgetan hat. sie 
fangen ihn eines nachts auf 
einem schulgang ab und ver-
prügeln ihn. er wird mit den 
worten „wenn jemand fragt, 
du bist die Treppe runterge-

fallen!” blutend liegen gelassen.
Tobis Freundin sabine findet ihn und 

durchschaut die üble sache, doch muss sie ver-
sprechen, dass sie niemandem etwas erzählt. 
Tobi fürchtet, sonst weitere prügel kassieren 
zu müssen oder schlimmeres. zitternd geht er 
auf sein zimmer, das er zu allem unglück mit 
zwei seiner peiniger teilen muss. sabine lässt die 
sache nicht in ruhe, sie beschließt zum Vertrau-
enslehrer zu gehen und ihn um hilfe zu bitten, 
doch der nutzt ihre notlage schamlos aus, indem 
er „vertrauensvoll seinen arm um sie legt”.

„sie TöTen und FolTern einander, uM eine 
bessere sTellung in der sozialsTrukTur 
zu bekoMMen.”

während einer biostunde, in der es um 
die Verwandtschaft zwischen Mensch, schim-
panse und bonobo geht, wird sabine per durch-
sage zum Vertrauenslehrer gerufen. ihre Mit-
schüler merken auf und verdächtigen sabine 
sogleich, sie verraten zu haben. als diese wieder 

preMiere: 20. noVeMber 2010, bluebox

geheiM
eigenproduKTion

leitung: Anja Sparberg, Thomas L. Dietz

Mit: Aidin Ahmadi, Anna Kürzdörfer, Lisa Kürzdörfer, Anna Kuch, Fabian Kulp, Magdalena Meier, 
Johannes Metz, Katja Muenich, Benjamin Rowles, Laura Schneider, Klara Annabell Stubenrauch, Meera 
Theunert, Julia Zirkelbach

zurückkommt, erwartet sie eine wütende Meute, 
die nur eines will: rache an der Verräterin. die 
schüler geraten in einen wilden blutrausch, bei 
dem sabine an eine rituelle opfergabe erin-
nernd von einem zum anderen gereicht wird. als 
die aggression ihren höhepunkt erreicht, geht 
die sonne auf und der gute-laune-song „good 
Morning" ertönt. alle gehen etwas benommen 
auf ihre zimmer und waschen sich das blut von 
gesicht und händen. nur sabine bleibt in der 
Mitte liegen. am ende gehen alle mit den mehr 
oder weniger ernst gemeinten worten „alles ist 
gut” auseinander.

soweit also die story. wir haben uns 
jedoch zeit gelassen, diese konkreten hand-
lungen darzustellen und leiteten „geheim" mit 
Klischee-szenen aus „harry potter", „schloss ein-
stein" und „hanni und nanni" ein. diese heile-
welt-atmosphäre wird von den Figuren Tobi und 
Johanna gebrochen, als sie erklären, sie würden 
nicht mehr an diese illusionen der internatswelt 
glauben und die spirale der gewalt beginnt sich 
zu drehen.

„good Morning, good Morning, FoTze.”
eine ahnung von den Machtverhältnissen 

in unserem internat bekam der zuschauer in 
den als Traumsequenzen inszenierten szenen 
aus „Törleß". der allmähliche aufbau der aggres-
sionen bestimmt die struktur des stücks, wird 
aber immer wieder von scheinbar harmonischen 
Momenten durchbrochen. die abfolge von Tag 
und nacht, fröhlichem zähneputzen und hin-
terhältiger erpressung, entspannten gesprä-
chen und kaltem statuskampf, dieses auf und ab 
zeichnet meiner Meinung nach ein ziemlich rea-
listisches bild der lebens- oder besser gefühls-
welt von Jugendlichen – ob internatsschüler oder 
nicht.

an den Feinheiten arbeiteten wir in 
unseren zwei intensivprobenwochen. dabei 
half uns Tommi enorm, denn er probte mit 
uns unsere Monologe und gab einige sehr hilf-
reiche Tipps in sachen aussprache, raumauftei-
lung und bühnenprügel. der bühnenaufbau hat 
hier natürlich auch eine zeile verdient, denn wir 
spielten in der neuen bluebox. weil es dort keine 
festen stuhlreihen gibt, bauten wir podeste in 
die ecken, die die zimmer darstellen sollten und 
stellten die stühle rings um ein rechteck, in dem 
wir platz für unsere Massenszenen hatten.

den opfertanz probten wir gemeinsam 
mit der choreografin beate höhn, die uns spek-
takuläre schritte und Tricks zeigte, die dem aus-
bruch einer horde wilder affen gerecht wurden. 
die Musik suchten wir entweder aus eigenen 
cd-regalen oder komponierten sie, wie Klaras 
ahnungsvolles lied „lass mich ohren und augen 
schließen".

„alles gehT vorbei”
wir wurden in publikumsgesprächen oft 

gefragt, was wir mit dem stück sagen möchten. 
ich glaube, wir zeigen schlichtweg eine von 
unendlich vielen Möglichkeiten, wie Jugendliche 
auf engem raum miteinander umgehen können. 
wir sind nicht mit der Moralfrage an die pro-
duktion rangegangen, sondern haben uns über-
legt, was wir gerne mal spielen würden und wie 
wir am besten die damit verbundenen gefühle 
rüberbringen könnten. wir wollten weder eine 
botschaft vermitteln noch die leute wachrüt-
teln, wie es so schön abgedroschen heißt. ich 
hoffe aber, dass ein satz hängen geblieben ist: 
„durchkommen heißt ja immer auch weiter-
kommen.”

» wenn Man so einer 
gruppe ersT Mal Freien 

lauF lässT...«



00

10 Jahre TheaTerJugendclub :  : 10 Jahre TheaTerJugendclub

98 99

der TrauM VoM Freisein
MarieTTa gollwiTzer Über wo? anders?

preMiere: 18. Juni 2011, bluebox

wo? anders?
eine produKTion des TheaTerJugendclubs Über das weggehen

leitung: Anja Sparberg dramaturgiehospitanz: Marietta Gollwitzer

irgendwo: Georg Bischoff, Klara Dengler, Konstantin Helmsauer, Chantal Hoffmann, Johanna Las-
sauer, Merit Kissel, Laura Überall, Anna-Nalou Yao

nirgendwo: Laura Hirsch, Burak Uzun, Trang Vo, Sylvie Weller, Sarah Wissner; Jonas Arndt

das abitur ist vorüber, endlich ist es 
geschafft und für viele Jugendliche steht eines 
ganz klar fest: einfach nur weg von hier. woan-
ders hin. weg von den lehrern. weg von den 
eltern und überhaupt von allem, was schon 
immer gestört hat. aber wo 
ist dieses woanders? wie 
sieht meine wunschwelt aus? 
und was zieht so viele junge 
Menschen in andere länder? 
diesem Thema haben sich die 
Jugendclubberer um die Thea-
terpädagogin anja sparberg seit dezember 2010 
auf sehr unterschiedliche weise angenähert.

dabei sind die Fragen, die sich die Jugend-
lichen gestellt haben, so vielfältig wie das Thema 
selbst. ausgangspunkt war hierbei die suche 
nach gründen, die junge leute dazu motivierten, 
die eigene heimat hinter sich zu lassen: Kommt 
der einzelne aus einem „nirgendwo“, einem ort, 
an dem es umstände, wie z. b. Kriege, erfor-
dern das land zu verlassen oder ist es vielmehr 
ein Traum, aber gleichsam ein luxus, aus dem 

„irgendwo“, der heimat, in der man sich wohl 
fühlt, in eine andere Kultur einzutauchen? den 
entschluss, einen derartigen schritt zu wagen, 
haben die Jugendlichen mit all den hoffnungen 
und ängsten, die entstehen können, verfolgt. 

Jedoch stehen nicht nur die  
jungen erwachsenen aus gut-
situierten Verhältnissen im 
Vordergrund, sondern auch die 
aus ärmeren landern, die sich 
auch danach sehnen, andere 
orte und Menschen  kennen-

zulernen, aber oftmals fehlt das geld.
als grundlage für den Theaterabend 

diente neben vielen improvisationen u. a. Tsche-
chows „drei schwestern“. die drei protagonis-
tinnen sitzen Jahre in der russischen provinz 
fest, bis eine von ihnen scheinbar die Möglich-
keit bekommt, von dort wegzuziehen. sehr 
eng verwoben mit dem stück sind zudem aus-
schnitte aus cormac Mccarthys „die straße“. so 
wie auch in diesem roman nicht ersichtlich ist, 
vor welcher Katastrophe ein Vater mit seinem 

sohn flieht, wurden auch während der proben 
des Jugendclubs immer nur die sehr abstrakten 
orte „irgendwo“, „nirgendwo“ und „woan-
ders“ benutzt. dies sollte verhindern, in Klischees 
anderer länder zu verfallen und verdeutlichen, 
dass alle Jugendlichen die gleichen wunsche und 
sehnsüchte haben, egal aus welchen Teilen der 
erde sie stammen.

die 16- bis 18-jährigen haben einen span-
nenden abend geschaffen, der ebenso komische 
wie melancholische elemente enthält. das stück 
erzählt von hoffnungen und ängsten, Träumen 
und begegnungen, die überall auf der welt zu 
finden sind.

Dieser Artikel erschien im Juni 2011 bereits 
in der Theaterzeitung.

» sollTe Man nun  
ForTziehen? bleiben?«
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als ich selbsT ein anderer sein?
harTMuT neuber Über paralleluniVersuM oder Versaue 
prall in ulM

preMiere: 30. Juni 2011, bluebox

paralleluniVersuM oder Versaue prall in ulM
ein MusiKalisches spiel MiT MöglichKeiTen

Musikalische leitung und choreographie: Sophia Lierenfeld bühne und Kostüme: Florian 
Angerer gesamtleitung: Hartmut Neuber 

Mit Musik von Fanny van dannen, element of crime, clueso, Moby, richard o'brian, u.a. 

Mit: Victoria Findlay, Anna Kuch, Anna Kuerzdörfer, Lisa Kuerzdörfer, Fabian Kulp, Laura Schneider, 
Katja Muenich, Benjamin Rowles, Klara-Annabell Stubenrauch, Meera Theunert, Katrin Wondra, Julia Zirkelbach

stellen sie sich vor, ein Theaterabend 
würde so beginnen: eine junge Frau tritt auf und 
sagt: „Meine damen und herren, was sie heute 
sehen werden, mag ihnen sehr verwirrend vor-
kommen, deshalb müssen sie jetzt besonders 
gut aufpassen. also: da ist ein auto, nein zwei, 
also im grunde genommen 
ganz viele! normalerweise 
sieht man nur eines, das heißt 
nicht nur eines, es gibt ja ganz 
viele, aber das eine immer nur 
einmal, verstehen sie, alle nur 
einmal, egal wie viele. so! aber 
heute sehen sie die autos zweimal, also nicht 
alle, sondern nur eines, aber das reicht ja wohl, 
oder?

das liegt nämlich an den paralleluniversen 
und damit kommen wir allmählich zum Kern der 
sache! die paralleluniversen laufen parallel, das 
liegt in ihrer natur, ist also erstmal nichts beson-
deres. so, und diese paralleluniversen können 

ja mal zusammenstoßen, also wir wollen das 
nicht hoffen, aber heute passiert's. Vielleicht 
durch einen Fehler im universalen Koordinaten-
system oder der große weltenlenker hat mal 
einen Moment gepennt, oder was auch immer. 
Jedenfalls, die beiden autos, die ja eigentlich nur 

eines sind, heute jedoch nicht, 
stoßen zusammen. die Folgen 
sind unausdenkbar, aber wir 
versuchen‘s.

also, jetzt gibt es sie 
doppelt und als kleine ent-
schädigung für dieses bedau-

erliche Missgeschick haben sie die wahl. ent-
scheide ich mich für mich oder mich? 

sie hätten die Möglichkeit, als sie selbst 
ein ganz anderer zu sein. ist doch reizvoll, oder? 
das original-ich kann ruhig zurückbleiben und 
seinen Kram alleine machen! dafür sind wir jetzt 
nicht mehr verantwortlich! gut, wenn sie bis 
hierhin mitgekommen sind, dann können wir 

auch noch einen schritt weitergehen. auch ihr 
partner hat die wahl! der entscheidet sich aber 
ganz anders! der wählt ein ganz anderes ich, also 
ein ganz anderes sie. hätte man sich denken 
können! aber bitteschön, wird schon sehen, was 
er/sie davon hat. geht uns ja nichts mehr an. 
aber bevor man so auseinandergeht, kann man 
sich nochmal richtig die Meinung sagen, wann 
hat man schon die gelegenheit dazu! also frisch 

von der leber weg, das neue ich, also für sie das 
du, kriegt‘s ja nicht mit. und dann hinein in das-
selbe andere auto und ab in eine wunderbare 
zukunft. oder?"

würden sie reingehen? nein? Vielleicht 
machen wir aber auch was ganz anderes.

Dieser Artikel erschien im Juni 2011 bereits 
in der Theaterzeitung.

» ich Mach doch Keinen 
deal MiT Mir selbsT«
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unbewusst sexy sein, tango tanzen, 
8 positions üben, ein schwarzgetönter bus, 
pissport, wolken in den kammerspielen malen, 
wodkasprühdosen, „warst du schon in meinem 
stück?", aquarius singen, die polizei kommen 
lassen, blue velvet gucken, reis werfen, die 
einzige kennenlernen, amelie spielen, über die 
grenze tanzen, tonleitern mit teepe, rosa kleckse 
auf der probebühne, aquarius, theater ist so 
tun als ob, think, algenparty, eine klofrau mit 
schnauzer, urmensch mit rassel, rassel an omas 
kopf, joghurtbikini, „schlaf gut, emil", käfig-
kunst im staatstheaterstaub, „isis" geheime lei-
denschaft, pestonudeln, der beduinenteppich, 
fleischsalat, kammerfoyer mit alufolie und oscar-
lampe, noch heute „8 positions"-alpträume, is 
this burning an eternal flame?

salat schichten bis einen die kantinen-
frau böse anschaut, revolution, du bist erst 
15, viele feiern mit viel alkohol, durchsagen : 
lieber jugendclub ihr habt noch 10 min bis zur 
probe, rumänienfahrt, jung und schön und 
voller zukunft, hak hak hak, prinz eisenherz mit 
seinen langen schwert, anja: wenn ma bise-
xuell ist hat ma bei einer party 200%ige chancen 
jemanden abzuschleppen, 5 min vor der premiere 
da sein, tanzen singen und es nicht koennen 
und trotzdem dabei spaß haben, zusammen-
halt, tommi und anja die besten leiter über-
haupt, ah der linck kommt mir schon wieder 
in die quere mit seiner premiere, wir machen 
uns die welt wie sie uns gefällt, hier der text 
streitet euch, ihr seid alle algen am tiefen mee-
resgrund, mmmmmmmmmmmmaaaaaaaa, 
achtet aufs raumgleichgewicht, mcdonalds wo 
wir freundschft geschlossen haben, da jetzt 
habt ihr alle eueren eigenen monolog, holly-
wood hat mich verdorben, lach marie, reichst du 
mir bitte das shampoo rüber? wenn du mir den 
martin gibst, das schwarze buch von anja und 
niemand weiß was drinnen steht, im dunkeln 
durchs doku-zentrum laufen und sich alle bänder 
am fuß anreissen, gebärdensprache, nonverbale 
kommunikation und sich den arsch ablachen, 

ja ich prostituiere mich fürs staatstheater im 
rock vorm breuninger, wir haben lust zu spielen, 
annalita, wer hat das bühnenbild zerstört??, wo 
bin ich hier und wo ist der probenraum, durchs 
theater rumirren, anja ist ein mensch der offen 
türen,

lass den feuerwehrmann in ruhe!, um 
mitternacht betrunken auf der dunklen bühne 
stehen, auf zur nächsten premierenfeier, geht 
beim mobben zurerst auf körperlichkeiten, dein 
praktikum fängt morgen an, lalala leningrad!, 
bildet mal dreiergruppen-bildet neue gruppen! 
in rumänien gibt es nur fleisch mit fleisch, in 
der kantine pennen, sich umsont in vorstel-
lungen schleichen, mit blauen perrücken durch 
die stadt, im brautkleid von 100 japanern foto-
grafiert werden, im hautfarbenen body über den 
platz rennen, für euch sollen rote rosen regnen, 
küssen-küssen!, tollste silvesterparty ever! das 
ist jetzt euer theater, mit barbyvideogirl auf zum 
set, ich bin in der schule sitzengeblieben damit 
ich noch länger im jc sein kann, mit der gruppe 
durch ein riesiges netz klettern, cola light forever, 
kaffeejunkies, habt ihr kein zuhause?!, natürlich 
können wir alle in der kantine feiern…, hier sitzt 
immer der chor, dies ist nun der letzte tag seid 
der große gegner des…., wasserschlacht auf der 
bühne, achtung heiß und fettig, ohne den jc sind 
die feiern echt lahm, dürfen kinder killer spielen?

viele impros verdichten sich bis ein stück 
geboren wird, ihr habt ein konzept?!, krasse 
gefühle beim improvisieren, aus sich heraus-
gehen, geschichten leben, wir lieben uns alle, 
wenig schlaf, wenig tageslicht, wir rocken krefeld, 
das gerüst kommt nicht, das gerüst kommt doch 
rechtzeitig, wer schaut schon fußball, wenn man 
eine bühne einrichten kann - offenbar sehr viele, 
mit magie klappt auch um 10 uhr vormittags 
alles, die kreativen fratzen kehren zurück

hmmm einfach die besten fünf jahre 
meines lebens... man jetzt werde ich nostalgisch.

10 Jahre Jugendclub danKe!

„Der Jugendclub ist wie eine kleine Guerillatruppe, die sich überall ihren Platz und ihre Lücken im 
System sucht, um Theater zu machen“ Klaus Kusenberg

25 große produktionen und viele kleine sind in den letzten zehn Jahren entstanden.   bei jeder 
neuen produktion stand die Frage „was wollen wir mit den Mitteln des Theaters erzählen?“ im Vorder-
grund. wie können wir mit allen, die mitmachen wollen eine geschichte erzählen, die von uns handelt? 
Jedes neue stück ist eine herausforderung und zeigt die einzigartigkeit jeder generation von Jugend-
clubberern, die das Theater für sich jeweils ganz neu entdecken.

diese junge wilde Meute, die freitags die Kantine bevölkert, kam mit dem schauspieldirektor 
Klaus Kusenberg. er gab ihnen den nötigen spielraum, um experimente zu wagen und aufführungen zu 
realisieren. er hat die souveränität zu sagen, dass „der Jugendclub auch das recht auf scheitern“ habe. 
das heißt, der prozess steht im Vordergrund, nicht das produkt. wir füllen keine spielplanlücken im 
bereich Jugendtheater. im regelfall spielen wir unsere projekte zwei bis fünf Mal, und natürlich haben 
wir den ehrgeiz, dass wir mit unseren stücken überzeugen. und manchmal entstehen erfolgsprodukti-
onen wie „creeps“ und „chatroom“, die länger im spielplan bleiben.

da der Jugendclub keine festgelegte spielplanposition hat, nutzt er alle Freiräume, die ihm zur 
Verfügung gestellt werden. unterstützung erfährt er von allen abteilungen, angefangen bei disposi-
tion, Ton, licht, über die werkstätten, Kostüm, requisite, Maske, öffentlichkeitsarbeit, grafikabteilung  
bis hin zu Transport und einlasspersonal. großen dank auch an Johannes beissel, der mich in meiner 
elternzeit vertrat. nicht zu vergessen natürlich die schauspieler anna Maria Kuricová, Thomas l. dietz, 
hartmut neuber und Marco steeger, die neben proben und Vorstellungen ihr wissen an die Jugendli-
chen weitergegeben haben. 

danke!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
und danke auch an christine haas, der chronistin des Theaterjugendclubs. ohne sie wäre diese 

umfangreiche Textsammlung gar nicht entstanden.
auf das es noch sehr lange heißt: „nicht mehr nur zuschauen, sondern selber spielen, singen, 

tanzen, dichten, improvisieren, komponieren, kreieren!“
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Über die auToren
Julia bierMann war von 2004 bis 2008 im Jugendclub. zurzeit studiert sie politik und Medien 

in düsseldorf. wenn sie an den Jugendclub denkt, denkt sie an eine tolle zeit, schlägt drei purzelbäume 
und legt einen wilden stepptanz hin!

ThoMas l. dieTz studierte zuerst germanistik, geographie und pädagogik in stuttgart, 
bevor er schließlich eine schauspielausbildung an der bayerischen Theaterakademie august everding 
in München absolvierte. seit der spielzeit 2006/2007 ist er festes ensemblemitglied am staatstheater 
nürnberg. zum Thema Jugendclub fällt ihm nur ein stichwort ein: wichtig!

soPhia ding ist Kind der 6. generation des Jugendclubs und durfte von 2005 bis 2007 am mit-
täglichen Kantinentisch sitzen. nach einem zweijährigen zwischenstopp in shanghai nahm sie ihr 
studium der philosophie und Vwl an der universität bayreuth auf. der soundtrack zum Jugendclub: 
russendisko und bucovina club!

MaTThias döPke war 2006 im Jugendclub und studierte anschließend dramaturgie an der lMu 
München und der bayerischen Theaterakademie, sowie in buenos aires, argentinien. wenn er an den 
Jugendclub denkt, freut er sich darüber, dass dessen ehemalige sich bald über alle wichtigen Theater 
verteilt haben und die weltherrschaft an sich reißen werden.

Tina dörFFel gehörte von 2001 bis 2004 zum Jugendclub. neben diversen hospitanzen am 
staatstheater nürnberg studierte sie in erlangen politikwissenschaft sowie Theater- und Medienwissen-
schaft. 

Friederike engel war ein Jugendclubmitglied der ersten stunde. Theaterluft, bühnenschweiß 
und Kantinenbier sollten nicht spurlos an ihr vorbei gehen. Mit einem studium der Theater-, Medien- 
und literaturwissenschaft in deutschland und Frankreich unternahm sie deshalb anschließend den 
wagemutigen Versuch, sich in richtung Theater zu professionalisieren. heute ist sie dramaturgieassis-
tentin am schauspielhaus hamburg. der Jugendclub ist für sie der urknall der eigenen Theaterlust, die 
unbeschwerte zeit des vorakademischen drauflos Machens, ein rauschhaftes gemeinschaftsgefühl und 
als ausdruck all dessen die halsbrecherische bodenchoreografie um vier uhr morgens auf jeder art von 
boden!

nora Federsel war von 2001 bis 2005 im Jugendclub aktiv. Mittlerweile hat sie zwei Kinder und 
lebt mit ihrer Familie in postbauer-heng. neben ihrem lehramtsstudium studierte sie darstellendes 
spiel und leitete schultheatergruppen an nürnberger gymnasien. in ihrer Freizeit ist sie in der freien 
szene aktiv und spielte u.a. für das Theater zwosieben. wenn sie an die Jugendclub-zeit denkt, denkt 
sie daran, dass das leben eigentlich nur eine große party ist.

kaTharina FriTsche war von anfang an mit dabei und hielt bis 2005 durch. währenddessen 
und danach studierte sie diplompädagogik in bamberg. seit Mai ist das studium erfolgreich beendet 
und sie versucht das harte leben zu genießen und zu meistern. beim stichwort Jugendclub denkt sie 
mit einer riesenportion Freude an das spielen, an die leute und die partys!

esTher gleuWiTz war von 2006 bis 2008 Mitglied im Jugendclub und ist angehende gold-
schmiedin. in ihrer zeit im Jugendclub hat sie an selbstbewusstsein gewonnen, viel gefeiert und sich 
verliebt.

MarieTTa gollWiTzer war in der spielzeit 2009/2010 als spielerin im Jugendclub tätig. nach 
ihrem abitur begleitete sie die produktion „wo? anders?“ als hospitantin. in der spielzeit 2011/2012 
macht sie ein freiwilliges kulturelles Jahr in der dramaturgie und intendanz am staatstheater darmstadt.

lene grösch stammt aus der allerersten wegweisenden generation des Jugendclubs, hat 
später Theaterwissenschaft, germanistik, philosophie und dramaturgie in leipzig studiert und versucht 
sich inzwischen als seriöse dramaturgin. dass sich heutige Jugendclubs sogar trauen, auf der bühne zu 
singen und sich scheinbar vom sparbergschen Musikgeschmack komplett emanzipiert haben, erfüllt sie 
mit tiefer bewunderung.

chrisTine haas gehörte von anfang an zum Jugendclub und zählt sich getreu dem Motto 
„einmal clubberer – immer clubberer“ auch heute noch dazu. im Jugendclub hat sie so ziemlich alles 
ausprobiert, was es auszuprobieren gab und ist für das ihr dort gebotene experimentierfeld auch heute 
noch sehr dankbar. neben den vielen gesammelten erfahrungen verbindet sie mit dem Jugendclub vor 
allem sehr gute Freunde, die sie dort gefunden hat. als Theaterpädagogin am schauspiel Frankfurt 
hofft sie, nachfolgenden generationen ebenso viel bieten zu können.  

anna-Maria kuricovÁ gehörte von 2000 bis 2005 fest zum ensemble des staatsthea-
ters nürnberg und leitete in dieser zeit zwei Jugendclubproduktionen. es folgten engagements unter 
anderem in wiesbaden und bielefeld. seit 2009 ist sie freischaffend tätig.

larissa leTz war von 2003 bis 2005 im Jugendclub. nach dem abitur studierte sie am deut-
schen literaturinstitut in leipzig. das Theaterspiel in laiengruppen nutzt sie bis heute als impuls für ihr 
schreiben.

soPhia lierenFeld hat zwischen 2004 und 2008 im Jugendclub des staatstheaters nürnberg 
den grundstein für ihre derzeitige Theaterarbeit gelegt. seitdem hat sie mehrere praktika und hos-
pitanzen im Theater- und Fernsehbereich gemacht, leitet jetzt einen Kinderchor und gibt an schulen 
schauspielunterricht und Tanzworkshops. im staatstheater nürnberg fühlt sie sich immer noch hei-
misch. inzwischen hat sie als musikalische leiterin die projekte „brundibar/anne Frank", „Jugendaka-
demie der gluck-opernfestspiele" und „paralleluniversum oder Versaue prall in ulm" begleitet.

nadine MarkWirTh war in der spielzeit 2008/2009 Mitglied des Jugendclubs. nach einigen 
praktika, u.a. einer regie- und dramaturgiehospitanz bei „richard iii.“ am staatstheater zog es sie 
des studiums und der liebe zur hansestadt wegen nach hamburg, wo sie jetzt Kulturanthropologie 
und Medien- und Kommunikationswissenschaften studiert. der Jugendclub wird ihr immer in erinne-
rung bleiben als die tolle gelegenheit viele bereichernde erfahrungen zu sammeln, eigene grenzen zu 
erkunden und interessante leute kennenzulernen.

harTMuT neuber wurde durch das „Theater der Jugend“ in bonn vom Theatervirus infiziert, 
wo er als  Kinderdarsteller mitwirkte. nach abbruch des germanistikstudiums studierte er schauspiel 
am Max-reinhard-seminar in wien. sein erstes engagement hatte er in hannover. danach folgten 
detmold, gießen, göttingen, Krefeld/Mönchengladbach, darmstadt und im Jahr 2000 nürnberg. bereits 
in Mönchengladbach agierte er als leiter im Jugendclub, in nürnberg realisierte er zwischen 2004 und 
2011 fünf projekte. Über die zeit als Jugendclubleiter sagt er: „wenn man mich fragt, ob ich mal was 
sinnvolles in meinem leben gemacht habe, dann gehört die Jugendclubarbeit mit sicherheit dazu.“ ab 
der spielzeit 2011 ist hartmut am schauspiel chemnitz engagiert. 

benJaMin roWles war von 2008 bis 2011 im Jugendclub und studiert nach mehreren hos-
pitanzen am staatstheater nürnberg nun mittlerweile Theater- und Medienwissenschaft in erlangen. 
Jugendclub bedeutet für ihn, junge leute, die sich auf jede noch so verrückte idee einlassen und dabei 
mutig der scham und dem möglichen Versagen die stirn bieten.
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anJa sParberg studierte Theaterwissenschaften an der Freien universität berlin und absol-
vierte im anschluss den aufbaustudiengang Theaterpädagogik an der hochschule der Künste in berlin. 
schon während des studiums sammelte sie berufserfahrung als regieassistentin und dramaturgin. seit 
2000 ist sie in nürnberg. im selben Jahr gründete sie dort den Theaterjugendclub. 

Marco sTeeger studierte schauspiel in stuttgart und ist seit 2000 fest am staatstheater 
nürnberg engagiert. außer „bevor mein herz dich hasst" leitete er die produktionen „die spielverderber 
oder das erbe der narren", „zwischen den sekunden" sowie den improabend „Metamorphosen". der 
Jugendclub ist das einzige ihm bekannte loch im raum-zeit-Kontinuum.

barbara sTössel war Teil der Jugendclub-gründungsrunde auf gepunktetem Teppich im 
schauspielhaus-Foyer. zehn Jahre und ein theaterwissenschaftliches studium später hat sie den 
gepunkteten Teppich gegen einen roten linoleumboden in der dramaturgie des staatstheaters Mainz 
eingetauscht. Von der Jugendclubzeit geblieben sind ihr einige schöne Freundschaften und – für alle 
beteiligten so freudig wie wunderlich – sogar der ein oder andere arbeitskollege!

klara-annabell sTubenrauch gehörte von 2009 bis 2011 zum Jugendclub am staatsthe-
ater nürnberg. in der spielzeit 2011/2012 wird sie bei „der weibsteufel“ soufflieren und anschließend bei 
musikalischen leiterin des schauspiels bettina ostermeier hospitieren.

Meera TheunerT war von 2009 bis 2011 im Jugendclub am staatstheater nürnberg. nach 
ihrem abitur hospitierte sie am staatstheater nürnberg bei den produktionen „was ihr wollt“ und „der 
schnüffler“. 

claudia WiTTkoPF war von 2006 bis 2008 im Jugendclub vertreten. seitdem hat sie sich in 
zwei studiengängen probiert,  erst bwl und seit 2009 soziale arbeit. zurzeit genießt sie ihr leben auf 
einer insel im Mittelmeer und unterhält vor allem Kinder. die Jugendclubzeit war für sie eine unvergess-
liche fränkische schneereiche party mit verrückten sekunden!

stiftung staatstheater nürnberg, richard-wagner-platz 2-10, 90443 nürnberg

Tel.: 0911-231-3037
anja.sparberg@staatstheater.nuernberg.de

inForMaTion und TickeTs
0180-5-231-600 (Festnetz 14 ct/Min; Mobilfunk bis 42 ct/Min)

www.staatstheater.nuernberg.de 

adressen sPielsTäTTen: 
opernhaus (und gluck-saal), schauspielhaus mit kammerspielen und bluebox, richard-wagner-
platz 2–10, 90443 nürnberg; Meistersingerhalle, Münchener straße 21, 90478 nürnberg 
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